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Multilokalität und soziale Ungleichheiten -  
eine Forschungsagenda

Knut Petzold1

1. Problemstellung

D ie  in terd isz ip linäre  M obilitä ts- und  V erkehrsforschung ha t seit L angem  d a ra u f  reagiert, 
dass es im  Z uge  v o n  Ind iv idualisierungs- u n d  G lobalisierungsprozessen  in  den  vergan­
genen  drei Jah rzehn ten  aus versch iedensten  G ründen  zu  einer geste igerten  ind iv iduellen  
M obilitä t gekom m en  ist. M ob ilitä t ist v o r a llem  als A lltagsm obilitä t oder transnationale  
M igra tion  g u t beforsch t. Seit e in iger Z e it lassen  sich  aber auch  im m er kom plexere  M o ­
b ilitä tsm uste r beobach ten  (S chneider und  M eil 2008), d ie d ie F orschung  herausfo rdem , 
w eil sie die B ezugsrahm en , M aßeinhe iten  u n d  inhaltlichen  K ategorien  k lassischer A n a­
lysen  au fb rechen  und  erodieren . Z u  derartigen  M ob ilitä tsm ustem  lassen  sich  vo r allem  
so lche zyk lischen  W ohn- und  W anderungsphänom ene rechnen , d ie se it K urzem  verb re i­
te t un ter dem  B e g riff  der residenzie llen  M ultiloka litä t gefasst w erden.

M ultilokalitä tsphänom ene verändern  n ich t n u r die räum lichen  B ezugssystem e einer 
w issenschaftlichen  A nalyse, sondern  auch  die P osition ierung  von  A k teu ren  in  ih ren  re ­
g ionalen  Sozialzusam m enhängen . H ie r m öch te  der vorliegende B eitrag  ansetzen . D a  
M ultiloka litä t e in  tran sd isz ip linär zu  betrach tendes P hänom en  ist, so llen  K onzep te  der 
sozio log ischen  U ng le ichheitsfo rschung  in  d ie ak tuelle  D ebatte  zu r M ultiloka litä t e inge­
b rach t u n d  fü r diese  fruch tbar gem ach t w erden . H ierfü r w ird  a u f  A nsätze  zurückgegriffen , 
die bereits  in  der M obilitä ts- und  der T ransnationalitä tsfo rschung  vorgesch lagen  w urden  
u n d  die im  H inb lick  a u f  die spezifischen m ultiloka len  M obilitä tsm uster m odifiz iert und  
sy stem atisiert w erden  sollen. A u f  d iese W eise soll ve rsuch t w erden , e inen  Teil der F ragen  
zu  bean tw orten , w ie  d ie W issenschaft die ung leichheitsbezogene P osition  v o n  A k teu ren  
in  m ultiloka len  Z usam m enhängen , w enn  d iese  sich  in  m eh reren  lokalen  G esellschaften  
verorten , überhaup t bestim m en  soll, w elcher reg ionale  B ezug  als R ahm en  d ienen  kann  
und  w elche  U ng le ichhe iten  sinnvollerw eise  erfasst w erden  sollen.

2. Ungleiche Ungleichheiten

B ev o r a u f  e in ige ung leichheitssozio log ische  A nsä tze  aus der M obilitä ts- und  T ransna­
tionalis ierungsfo rschung  e ingegangen  w ird , soll zunächst d ie a llgem eine F orschungsen t-

’) Ich danke den anonymen Gutachtern sowie den Herausgebern des Bandes für ihre hilfreichen 
Anmerkungen und wertvollen Hinweise.
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W icklung zu r sozia len  U ng le ichhe it g rob  sk izz iert w erden . A u f  d iese  W eise w ird  ku rz  a u f  
die zen tralen  Ideen  und  K onzep te  aufm erksam  gem acht, die fü r d ie M ultilokalitä tsfo r­
schung  an  R elevanz gew innen  könn ten .2

U n ter B ezugnahm e a u f  die K lassen theorie  v o n  M arx fo rm ulierte  W eber (1922, K ap. 
IV ) e inen  B egriffsapparat zu r B eschre ibung  sozia lstruk tureller U ngle ichheiten . D em nach  
seien  die „K lassen lage“ als M aß  u n d  A rt der V erfügungsgew alt üb er G üter vo rrang ig  
zur E rz ie lung  v o n  E inkom m en  u n d  „K lassen“ als m ensch liche  G rupp ierungen  g leicher 
K lassen lagen  zu  verstehen . F erner un terscheide t W eber d ie  „B esitzk lasse“ u n d  d ie „Er­
w erbsk lasse“ , j e  nachdem , ob eher B esitzun tersch iede  oder eher C hancen  der M ark tver­
w ertung  v o n  G ütern  die K lassen lage  p rim är bestim m en. A u f  d iese  W eise w erden  bereits  
positiv  und  negativ  p riv ileg ierte  B esitz- und  E rw erbsk lassen , M itte ls tandsk lassen  und  
M itte lk lassen  anhand  der im gleichen  V erteilung v o n  V erm ögen und  E inkom m en  spezi­
fiziert.

N eb en  d ieser S ystem atisierung  w ird  darüber h inaus no ch  der B e g riff  der „ständ ischen  
L age“ aufgew orfen , der eine P riv ileg ierung  in  der sozia len  W ertschätzung bezeichnet, die 
a u f  E rziehung , L ebensführung  und  B eru fsp restige  g ründet. E in  „S tand“ ist dem entspre­
chend  eine G ruppe von  M enschen , die ständespezifische W ertschätzungen  und  ständische 
S onderm onopole  in  A nsp ruch  nehm en. W ichtig  ist dabei, dass sich  d ie ständ ische  L age  
v o n  der K lassen lage  in so fern  un terscheiden  kann , dass P ersonen  un tersch ied licher K las­
sen lage durchaus dem selben  S tand  angehören  können . So sei G eldbesitz  an  sich  noch  
keine  ständ ische Q ualifikation  und  V erm ögenslosigkeit n o ch  ke ine  ständ ische D isquali­
fikation. M it der U n terscheidung  v o n  K lassen lage  und  ständ ischer L age eröffiiete W eber 
im  G runde bere its  eine D ebatte , die -  m eh r oder w en iger in tensiv  gefüh rt -  b is heu te  die 
U ng le ichheitsfo rschung  beschäftig t.

F ü r d ie bundesdeu tsche  und  sicher auch  die österre ich ische  G esellschaft der Z w ischen ­
k riegszeit k onn ten  verhältn ism äß ig  sim ple  K lassen- u n d  S ch ich tvorste llungen  (z. B. 
G eiger 1932) m it au sre ichender B estim m theit zu r A nalyse  von  U ng le ichhe iten  h eran ­
gezogen  w erden . E in ige  w enige, sich  überschneidende soziale  S ch ich ten  b ilde ten  eine 
G em engelage, d ie an  sich  rech t stab il u n d  n u r in  geringem  M aß durch lässig  war. D iese 
O rdnung  w urde  m it der a llgem einen  S teigerung  des W ohlstands u n d  e iner dam it v e rbun ­
denen  Z unahm e m ittle re r Schichten, bed in g t durch  den  sozia len  A ufstieg  u n tere r und  den  
sozia len  A bstieg  oberer Schichten, zunehm end  gestört, w as S chelsky (1953) dazu  veran- 
lasste, seine T hese  der „n ivellie rten  M itte ls tandsgesellschaft“ zu  form ulieren .

O bw ohl s ich  K lassen- u n d  Sch ich ttheore tiker im  H inb lick  a u f  die A nnahm en  der sozia­
len  M obilitä t bzw. A bgrenzung  un tersch ieden , w urde d ie O pera tionalisierung  zur em pi­
rischen  E rfassung  der K lassen- respek tive  S ch ich tzugehörigkeit n ich t h in terfrag t. Schon 
durch  die analy tische B estim m ung  von  E rw erbs- bzw . B esitzk lassen  durch  W eber w urde 
die „m eritok ra tische  T riade“ von  B ildung , B e ru f  und  E inkom m en  (K reckel 1992, S. 97) 
als M echan ism us der S ta tuszuw eisung  und  U ng le ichheits leg itim ation  ins Z en trum  der

2) In diesem Rahmen kann selbstverständlich keine umfassende Darstellung der vergangenen und 
gegenwärtigen Forschung zu sozialer Ungleichheit erfolgen. Die folgenden Ausführungen er­
heben daher keinen Anspruch auf Vollständigkeit und sind nicht erschöpfend. Hier bietet etwa 
Burzan (2005, insbesondere S. 179fl) einen guten Überblick.
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M essung  geste llt u n d  a llgem ein  akzeptiert. H ie rm it w ird  a llerd ings eine B eschränkung  
a u f  den  Teil der B evö lkerung  vorgenom m en, der e iner bezah lten  E rw erbsarbe it nachgeh t, 
w äh rend  etw a T ransferle istungen  n ich t beach te t w urden .

W urde zu r L ösung  d ieses P rob lem s sozia lstaatlich  e rzeug ter L ebenslagen  beisp ie lsw eise  
v o n  L epsius (1979) noch  vorgesch lagen , in  P assung  zu  W ebers Term inologie den  B e g riff  
der „V ersorgungsklasse“ e inzuführen , s te llten  ku rz  d a ra u f  andere  A u to ren  K lassen- und  
Schich tansätze  g rundsätz lich  in frage u n d  sch lugen  gänz lich  andere  K onzep tionen  vor. 
Vor dem  H in terg rund  eines W irtschafts- und  B ildungsw andels w ürden  K lassen lagen  ent- 
trad itionalisie rt u n d  k lassenspezifische Iden titä ten  diversifiziert. N ach  d ieser seitdem  un ­
te r  dem  L abel Ind iv idua lisierung  d isku tierten  T hese w ird  d ie h ierarch ische  S truk tur der 
K lassen- und  Sch ich tm odelle  also  un terlau fen  (B eck 1983).

A u f  der B asis  verg le ichbarer K ritik  fo rm ulierte  auch  H radil (1983) als A lternative  zum  
Schichtm odell se in  M odell der „sozia len  L agen“ , in  dem  er v o r a llem  hervorheb t, w ie 
bestim m te R essourcen  zu r U m setzung  a llgem ein  anerkann ter L ebenszie le  e ingesetzt 
w erden  können. In sgesam t w urde  d ie D iskussion  um  die V erlagerung des Schw erpunkts 
der U ng le ichheitsfo rschung  w eg  v o n  B ildung , B esitz , S tatus und  P restige  h in  zu  sozia len  
M ilieus  u n d  ind iv iduellen  L ebensstilen  erö ffnet und  in  der Fo lge  no ch  deu tlich  ausgebau t 
(B erger und  H radil 1990). Im  Fokus liegen  dem nach  n ich t m eh r n u r die k lassischen  und  
w oh lfah rtsstaatlich  erzeug ten  U ngle ichheitsd im ensionen , sondern  ebenso  A rbeits- und  
F reize itbed ingungen , soziale B eziehungen  u n d  L ebensziele .

W irft m an  einen  B lick  in  e in  ak tuelles L ehrbuch  zu  sozialer U ngle ichheit, h a t sich  an 
d ieser g rundsä tz lichen  K onzep tion  bis heu te  n ich t v ie l geändert. D ie  D efin ition  berück­
sich tig t d ie k lassischen  A spek te  von  B ildung , E inkom m en  u n d  B e ru f  ebenso  w ie  die 
Ü berlegungen  zum  K onzep t der sozia len  Lagen:

„.Soziale Ungleichheit' liegt dann vor, wenn Menschen aufgrund ihrer Stellung in so­
zialen Beziehungsgefügen von den .wertvollen Gütern' einer Gesellschaft regelmäßig 
mehr als andere erhalten. “ (Hradil 2005, S. 30)

S elbstverständ lich  d räng t sich  unm itte lbar d ie F rage auf, w as un ter „w ertvo llen  G ü tern“ 
zu  verstehen  se in  könnte. E ine A n tw ort kan n  in  d iesem  R ahm en  n ich t zu friedenste llend  
gegeben  w erden , d a  h ierüber -  w ie  kaum  anders zu  e rw arten  -  z iem liche  U nein igke it 
h errsch t (siehe z. B . den  B and  von  B erger u n d  Schmidt 2004). S ta ttdessen  so llen  in  
A n lehnung  an  L udwig-M ayerhofer (2004) fü r d ie h ie r vorliegende F rageste llung  zw ei 
P unkte  zur U ng le ichhe itsfo rschung  hervorgehoben  w erden . E rstens erschein t es sinnvoll, 
U ng le ichheitsfo rschung  m ith ilfe  ressourcenbasierter  K onzep te  zu  betre iben . E s geh t also 
bei U ng le ichhe it v o r a llem  um  die U ng le ichverte ilung  von  R essourcen  und  in  der Folge 
m it E insch ränkung  auch  von  G ütern . Z w eitens besch ränk t m an  sich  häufig  a u f  d ie D e­
sk rip tion  d ieser V erteilung. S elten  w ird  der V ersuch un ternom m en, d iese  V erteilung der 
G üter als d ie U rsache  oder F o lge  der U ng le ichhe it theo re tisch  k la r zu  präzisieren .

E s erschein t zunächst nach  w ie v o r gerech tfertig t, soziale U ng le ichhe it als ressourcenba­
siertes K o nzep t üb er E inkom m en  u n d  V erm ögen zu  fassen. D er G rund  dafür ist schlicht, 
dass m an  beides le ich t m essen  kann. Jedoch  sind  m it e iner so lchen  V orgehensw eise a lle in
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m indestens drei p rinz ip ie lle  P rob lem e verbunden . Z um  einen  han d e lt es sich  dabei um  die 
schon erw ähnte  T atsache, dass dam it d ie W ertschöpfung, die innerhalb  von  H ausha lten  
stattfindet, außen  v o r ge lassen  w ird . U ng le ichhe it w ird  je d o c h  auch  innerhalb  p riva ter 
H aushalte  und  dam it jen se its  von  S taat u n d  M ark t hervorgebrach t. Z um  anderen , und  
dies ist m itun te r en tscheidend, b le ib t d ie F rage  der Einkom m ensvenve«</w ng dam it un ­
beachtet.

„Auch ein scheinbar ausreichendes Einkommen ist nicht immer gleichbedeutend da­
mit, dass diese Güter [Wohnung, Nahrung, Kleidung, etc.] tatsächlich zur Verfügung 
stehen -  sei es, -weil die Menschen viel Geld für andere Güter ausgeben, sei es, weil die 
gewünschten Güter nicht oder nicht in ausreichendem Maße bereit gestellt wurden. “ 
(Ludwig-Mayerhofer 2004, S. 100)

D rittens b le iben  a u f  d iese  W eise die kom plexeren  A spek te  der rou tin ie rten  V erhaltens­
w eisen , In terak tionsm uster und  W issensbestände, w ie  sie in  den  A nsä tzen  zu  L ebens­
stilen  und  M ilieus d isku tiert w erden , unbeachtet.

E s kann  b islang  stark  zusam m enfassend  festgehalten  w erden , dass U ng le ichhe itskonzep ­
tionen  keinem  einheitlichen  P arad igm a folgen, sondern  durchaus selbst U ng le ichheiten  
aufw eisen . N eb en  K lassen-, Schicht-, L agen- und  M ilieum odellen  sow ie L ebensstilkon­
zep ten  w erden  sehr un tersch ied liche  Ind ika to ren  zu r E rfassung  d iskutiert. A ußerdem  
w erden  häufig  no rm ative  neb en  desk rip tiven  A rgum en ten  angeführt, ind iv iduelle  und  
kon tex tuelle  A spek te  verm isch t und  U ng le ichhe itsd im ensionen  m eis t ad  hoc  als R esu lta t 
oder U rsache  ind iv iduellen  H andelns bestim m t.

E s m uss also  auch  im  H inb lick  a u f  den  h ie r aufgegriffenen  B ezug  zu r M ultilokalitä tsfo r­
schung  darum  gehen , U ng le ichhe iten  in  e inem  erw eiterten  B lick  zu  erfassen . D abei ist 
es w ich tig , neb en  den  m onetären , b ildungsbezogenen  u n d  beruflichen  R essourcen  auch  
die un tersch ied lichen  B edarfe  v o n  P ersonen  zu  berücksich tigen . E s g eh t n ich t n u r da­
rum , üb er w elche  R essourcen  und  G üter P ersonen  verfügen , sondern  v o r a llem  darum , 
w elche  F unktionen  dam it fü r d ie jew eilig e  P erson  erfü llt w erden . N eb en  fundam en ta len  
L ebensno tw end igkeiten  be trifft d ies e tw a  M obilitä t, Z ugang  zu  In form ation , soziale 
B eziehungen , soziale  A nerkennung  (L udwig-M ayerhofer 2004, S. 101) bzw. A rbe its­
verhältn isse- u n d  Zeiten, R isiken  v o n  K rankheit und  Tod, G estaltung  von  Fam ilie  und  
H ausha lt (B erger und  Schmidt 2004, S. 13) und  in  Z usam m enfassung  d ie U m setzung  
des jew e ilig en  L ebensstils.

A nders als zum  B eisp ie l be i der P erspek tive  e iner po litischen  P h ilosoph ie  m uss es aus 
der P erspek tive  e iner analy tischen  Sozio logie (H edström 2008) außerdem  darum  gehen, 
U ng le ichheitsd im ensionen  zu  beschreiben  u n d  in  ih ren  B ed ingungszusam m enhängen  so­
w ie  W irkungen  zu  erklären  (vgl. R össel 2004, S. 222). D ie  D im ensionen  und  A spek te  der 
U ng le ichhe iten  erhalten  dem nach  e rst in  einem  N etzw erk  theo re tisch  postu lierte r k au ­
sa ler Z usam m enhänge ihre B edeu tung . E ine no rm ative  F und ierung  der G le ichheits- bzw. 
U ng le ichheitsd im ensionen  ist aus d ieser S ich t n ich t no tw endig .

E s w ird  in  d iesem  B eitrag  daher e iner T rennung zw ischen  m ikro- u n d  m akrosoz io lo ­
g ischen  F rageste llungen  insofern  gefo lg t, als dass e ine ressourcenbasierte  V orstellung
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v o n  U ng le ichhe it A nw endung  findet, indem  E inkom m en, B ildung  u n d  B e ru f  helfen , 
G üter der L ebenssicherung , der sozia len  E inbettung  u n d  der P artiz ipa tion  zu  erzielen . 
W erden d iese  A spek te  als Ind iv idua lm erkm ale  betrach tet, kom m en  außerdem  als g ese ll­
scha ftliche  K on tex tm erkm ale  no ch  d ie genere llen  M ög lichkeitsstruk tu ren  zur U m setzung  
bzw . E n tfa ltung  von  L ebenschancen  und  -Stilen h inzu. F erner sind  diese U ng le ichhe its­
aspek te  sow ohl als U rsachen  als auch  als R esu lta te  ind iv iduellen  (sozialen) H andelns zu  
betrachten .

Vor d iesem  H in terg rund  w ird  sch ließ lich  auch  eine zen trale  E igenschaft säm tlicher U n ­
g leichheiten  fassbar: die perm anen te  Selbstreproduktion . W ie T ölke e t al. (2011) un längst 
e rneu t zusam m enfassten , w erden  U ng le ichhe iten  e tw a  über v ie lfä ltige  M echan ism en  im  
H aushalts- und  F am ilienkon tex t dauerhaft reproduziert. So sp ielt zum  B eisp ie l d ie H er­
kunftsfam ilie  m it ih re r F äh igkeit zu  U n terstü tzungsleistungen  nach  w ie  v o r e ine w ich tige 
R o lle  be i Ü bergängen  v o n  Jugend lichen  im  B ildungssystem . A u f  d iese W eise w erden  U n ­
g leichheiten  n ich t n u r a u f  der Ind iv idual-, sondern  auch  a u f  der gesam tgesellschaftlichen  
E bene reproduziert.

3. Räumliche Bezugssysteme, Mobilität und Ungleichheiten

In  der letz ten  D ekade ist verstä rk t die B edeu tung  räum licher B ezüge u n d  dam it verbun ­
den  d ie R elevanz  geograph ischer M ob ilitä t fü r P rozesse  sozialer U ng le ichheiten  d isku­
tie rt w orden , w o ra u f an  d ieser S telle  rekap itu lierend  e ingegangen  w erden  soll. Z um  einen  
en tsp inn t s ich  d ie D iskussion  dabei aus der neueren  M obilitä tsfo rschung , zum  anderen  
w erden  soziale U ng le ichhe iten  verstärk t in  der T ransnationalism usforschung  them ati­
siert. Sch ließ lich  h a t der G egenstand  trad itionell in  der sozio log ischen  E uropafo rschung  
se inen  P la tz .3

A u f  d ie R eproduk tionsm echan ism en  von  U ng le ichhe it z ie lt M anderscheid (2009) in  ih ­
rem  V orschlag ab, geograph ische  M ob ilitä t se lbst als eine D im ension  sozia ler U ng le ich ­
h e it zu  form ulieren . A ls theo re tischer A usgangspunk t fung iert das „N ew  M obilities-P ara- 
d igm “ , das als H aup targum en t d ie zen trale  B edeu tung  vo n  geograph ischen  D istanzen  und  
die dam it versch ränk te  M ob ilitä t bzw. deren  G eschw ind igkeit fü r soziale  B eziehungen  
herausste llt (U rry 2008, S. 13). M anderscheid en tw irft e inen  A nsatz, der Sozialraum ­
analyse u n te r U ng le ichhe itsaspek ten  m it H ilfe  des H ab itus-K onzep ts (B ourdieu 1991b) 
und  des A nsatzes der P ositiona litä ten  von  Sheppard (2002) in  das M obilitä ts-P arad igm a 
(Sheller und  U rry 2006) in tegriert.

D em nach  sind  die soziale  und  kö rperliche  P osition  e iner P erson  im  R aum  m iteinander 
versch ränk t u n d  v o n  der D istanz  zu  R essou rcen  abhängig , die d ie P erson  benö tig t. D abei 
h äng t d ie geograph ische  P osition  e iner P erson  o ft v o n  P ositionen  derse lben  P erson  in  
anderen  geograph ischen  R äum en  ab. B eisp ie lsw eise  ist der W ert eines A usb ildungszer­

3) Daneben finden sich auch wirtschaftsgeographische Arbeiten, die jedoch eher spezifisch wirt­
schaftliche Ungleichheiten betonen (z. B. Firebaugh 2003).
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tifikats abhäng ig  davon, w o  d ie A usb ildung  sta ttfand  und  zw ar sow ohl reg ional als auch  
nationalstaa tlich . K om plexe  U ng le ichhe iten  so llten  daher n ich t n u r räum lich  besch rie ­
ben , sondern  re la tional verstanden  w erden  (M anderscheid 2009, S. 13ff). M ob ilitä t w ird  
dam it en tscheidend  fü r d ie P artiz ipa tion  an  W ohlstand u n d  E influss, denn  nu r üb er M o­
b ilitä t w ird  der Z ugang  zu  R essou rcen  gew ährleiste t. In sbesondere  w ird  üb er M obilitä t 
soziales K ap ita l in  N etzw erken  generiert.

„ Thus, i f  social relations constituting social spaces and defining positionality -within 
these spatialities rest largely on mobilities, the ability to be mobile appears to be a very 
crucial force o f stratification. “ (Manderscheid 2009, S. 18)

A llerd ings bed in g t M obilitä t n ich t n u r den  Z ugang  zu  R essourcen , sondern  ist se lbst auch  
v o n  R essourcen  abhängig , w ie  e tw a  von  ökonom ischem  K apita l, W issen, spezifischen 
F äh igkeiten  und  Fertigkeiten . D a  M obilitä t u n d  U ng le ichhe it in  einem  W echselverhältn is 
stehen  u n d  sow ohl M ob ilitä t U ng le ichhe it als auch  U ng le ichhe it ung leiche  M obilitä tsm us­
te r  hervorbring t, träg t M ob ilitä t w esen tlich  u n d  kon tinu ierlich  zu r R ep roduk tion  sozialer 
U ng le ichhe it im  S inne der T eilhabe an  L ebenschancen  bei. D iese  Ü berlegungen  w erden  
an  anderer S telle  (M anderscheid 2010, S. 49ff) am  B eisp ie l der P endeldauer u n d  der 
V erfügbarkeit eines P K W  im  V ergleich  zw ischen  der Schw eiz  und  G roßbritann ien  einer 
em pirischen  P rü fung  un terzogen . D abei ze ig t sich, dass sich  U n tersch iede  n ich t n u r zw i­
schen  den N ationalstaa ten , sondern  v o r a llem  im  S tad t-L and-G egensatz  ergeben. O bw ohl 
dem nach  der N ationa ls taa t fü r U ng le ichhe iten  bedeu tsam  bleib t, w erden  auch  andere  ter­
rito ria le  R ahm en  und  n ich t-territo ria le  R äum lichkeiten  relevan t, so dass d iese  zukünftig  
in  die A nalyse  sozia ler U ng le ichhe iten  m iteinbezogen  w erden  sollten.

In  ähn licher W eise argum en tiert auch  W eiss (2005), fü r die eine K onzen tra tion  a u f  den  
N ationa ls taa t be i der A nalyse  sozia ler U ng le ichhe it ebenfalls n ich t m eh r trag fah ig  ist.
Z en tra l in  ih rer A rgum en ta tion  ist, dass gerade  die geograph ische , soziale und  strukturelle  
A u tonom ie  jen se its  des N ationalstaa ts  e ine w esen tliche  M otiva tion  e iner M igra tion  sein  
kann. M ig ra tion  ist auch  h ie r d ie A n tw ort a u f  reg ional gebundene soziale  U ngleichheiten . 
A ussch laggebend  ist dabei v o r a llem  die O ption , ökonom isches und  ku ltu re lles K apita l 
auch  im  M ig ra tionszusam m enhang  verw erten  zu  können  (ebd., S. 714f).

A uch  nach  B eck is t die F äh igkeit zu r G renzübersch re itung  eine Sch lüsse lkom petenz  so­
z ia ler U ng le ichhe it in  e iner g lobalis ierten  W elt gew orden , d ie m it e inem  B lick  a u f  den  
na tiona len  B ezugsrahm en  sch lich t übersehen  w ird.

„ Zugleich -wird im methodologischen Nationalismus verkannt, dass die Fähigkeit und 
Möglichkeit zur Grenzüberschreitung in der globalisierten Welt zu einer -wesentlichen 
Ressource sozialer Ungleichheit geworden ist [...]. “ (Beck 2008, S. 25)

Im  A nsch luss an  die Ind iv idualisierungsthese  w ird  eine kosm opo litische  S ozio logie  g e ­
fordert, d ie sich  den  ak tuellen  G egebenheiten  anpasst un d  auch  d ie T ransnationalisierung  
sozia ler U ng le ichheiten  besser zu  fassen  verm ag. Im  H inb lick  a u f  d ie „R isikogesell­
schaft“ (B eck 1986) w ird  argum entiert, dass R isiko  und  soziale U ng le ichhe it un ter g lo ­
ba lis ie rten  B ed ingungen  zusam m engehören . D ie  F rage, w er R isiken  w ag t und  defin iert 
und  w er R isiken  n u r zugew iesen  bekom m t, spann t die U ng le ichhe it u n te r den  M enschen  
n eu  auf. Z udem  lassen  sich  g lobale  und  gesam teuropäische  U ng le ichheiten  ausm achen
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(B eck 2008, S. 27). E ine derartige  „N euverm essung  der U ng le ichhe it un ter den  M en­
schen“ erlaube am  E nde g a r d ie F orm ulierung  eines kosm opo litischen  Im perativs fü r 
die sozio log ische A nalyse, ohne den  g renzübersch reitende L ebensstra teg ien  n ich t erfasst 
w erden  könn ten  (B eck 2010, S. 64), d ie  gegenw ärtig  aber so bedeu tsam  sind.

P ries (2008) w äh lt h in sich tlich  derse lben  P rob lem atik  ein  eher in tegratives V orgehen.
A nsta tt irgendeinen  m ethodo log ischen  Im perativ  als e inen  verm ein tlichen  K ön igsw eg  
zu  fordern , ist seine Position , dass in ternational verg le ichende W eltgesellschafts- und  
transnationale  U n tersuchungen  sozia ler U ng le ichhe iten  kom plem en tär zueinander ste­
h en  (ebd., S. 42). D ie  lange  Z e it in  der U ng le ichheitsfo rschung  vorherrschende Idee, 
dass je d e  G esellschaft in  e inem  konk reten  F lächenraum  vero rte t ist, ist aus den  schon 
erö rterten  G ründen  ebenso  überho lt, w ie  eine in  der W eltgesellschaftsperspek tive häufig 
zu  beobach tende E n träum lichung  des Sozialen , be i d e r das Soziale  um standslos a u f  den  
gesam ten  G lobus ausgedehn t w ird .

P ries fo rdert daher eine transnationale  Perspek tive . D ie  T ransnationalisierung  sozialer 
U ng le ichhe it m ein t h ier das E n tstehen  d ich ter und  dauerhafter sozia lräum licher G ebilde, 
die zw ischen  m ehreren  na tiona len  O rten  aufgespann t sind  u n d  d ie v o r a llem  m it e iner 
zunehm enden  M obilisie rung  v o n  G ütern , M enschen  und  In fo rm ationen  e inhergehen .4 
H ierin  en tstehen  auch  spezifische K om m unikationsnorm en  und  A rbeitszusam m enhänge.
A nders als die na tiona lstaa tlich  gerahm te  e rlaub t die transnationale  P erspek tive  bei der 
A nalyse  v o n  M igra tion , die W anderung n ich t als B ew egung  v o n  e iner in  eine andere 
nationale  G esellschaft zu  verstehen , sondern  die B ezugse inhe it se lbst als transnational zu  
beg re ifen  (ebd., S. 5 lf) .

A nsch ließende em pirische A naly sen  v o n  T ransm igranten , die zw ischen  O rten  in  M exiko  
und  den  U S A  altern ieren , ze igen  einen  Sachverhalt auf, der auch  fü r d ie M u ltilokalitä ts­
fo rschung  in  hohem  M aß von  In teresse  ist. D ie  transna tionalen  M igran ten  un tersch ieden  
n äm lich  selbst drei B ezugska tegorien  im  H inb lick  a u f  ihre ind iv iduelle  P osition ierung.
So k an n  d ieselbe T ä tigke it in  den  U S A  etw as ganz  anderes bedeu ten  als in  M exiko . W as 
in  den  U S A  eine L ohnarbeitsbeziehung  repräsen tiert, w ird  in  M exiko  m it trad itionalen  
B esitzbeziehungen  v o n  F ürsorge  u n d  A bhäng igke it gesehen . D ie  dritte  B ezugskategorie  
der A k teu re  ist d ie  G em einschaft der anderen  T ransnationalen  selbst.

„ Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Interviewten bei Beschäftigungswech­
seln, die mit einem Landeswechsel einhergingen, auch den Referenzrahmen ihrer so­
zialen Positionierung austauschten. “ (Pries 2008, S. 56f)

Soziale U ng le ichheiten  können  dem nach  an  un tersch ied lichen  O rten  un tersch ied liche  
sub jek tive B edeu tungen  haben . Vor d iesem  H in terg rund  könnte  auch  d ie Tatsache gedeu­
te t w erden , dass g renzübersch reitende (zirkuläre) M obilitä t ke inesw egs stets zu  e iner so­
z ia len  A ufw ärtsm ob ilitä t fuh ren  m uss und  dennoch  v o llzogen  w ird . So ze igen  B raun und  
R ecchi (2008), dass d ie europäische  B innenm igra tion  eher e in  P hänom en  der „gehobenen  
S ch ich ten“ (ebd., S. 172) ist und  dass dem gem äß der Spielraum  für e ine A ufw ärtsm ob i­
litä t eher gering  ausfallt. N u r e tw a  die H älfte  der W andernden  erleb t m it der geograph i-

4) Entsprechend handelt es sich bei Pries’ Transnationalität um einen nationale Grenzen über­
schreitenden Spezialfall von Multilokalität im hier verstandenen Sinn (siehe Abschnitt 4).
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sehen  M ob ilitä t auch  e inen  beruflichen  A ufstieg , z irk a  30 P rozen t dagegen  einen  beru f­
lichen  A bstieg . D am it ist eine positive  B eziehung  zw ischen  sozia ler u n d  geograph ischer 
M obilitä t in  der E u ropä ischen  U n ion  em pirisch  eher schw ach  beleg t. D ie  F rage, ob eine 
W anderung eher m it e inem  A uf- oder A bstieg  zusam m enfällt, ist vo rrang ig  vom  bereits  
bestehenden  sozia len  S tatus u n d  vom  B ildungsn iveau  abhängig . D am it w ird  deutlich , 
dass der re in  ökonom ische  N u tzen  v o n  M obilitä t w oh l etw as überschä tz t w ird.

V erwiebe (2008) kan n  bei innereu ropäischer M ob ilitä t neb en  64 P rozen t beruflichem  A b ­
stieg  bzw. E rw erbslosigke it e tw a  20  P rozen t laterale  soziale  M obilitä t und  n u r ach t P ro ­
zen t S tatusaufstieg  ausfindig  m achen . E r d ifferenziert daraufh in  d ie M otiva tionen  en tlang  
europäischer S ta tustypen  und  findet face ttenre iche  M igrationsm uster. So w ird  unabhän­
g ig  v o n  den  bere its  e rörterten , m it dem  S ch ich tbeg riff ve rbundenen  P rob lem en  anhand 
qualita tiver D aten  eine europäische  E lite , je  e ine obere, m ittle re  u n d  un tere  M itte lsch ich t 
sow ie eine U n tersch ich t expliziert. D as G efalle  b ez ieh t sich  a u f  das E inkom m en  und  das 
P restige der A k teu re  und  m ach t deutlich , dass m it abnehm ender S ch ich t auch  die k arrie ­
rebezogenen  G ründe e iner W anderung abnehm en, w ährend  die sozia len  u n d  ku ltu re llen  
G ründe zunehm en. In  e iner d a ra u f  fo lgenden  quan tita tiven  A nalyse  w ird  nochm als klar, 
dass na tiona le  Z ugehö rigke iten  fü r den  A ufstieg  w en iger bedeu tsam  sind  als d ie sozial­
struk tu re llen  M erkm ale  des G eschlechts, der B ildung  u n d  des A lters (ebd., S. 191ff).

In  d iese  E rkenntn is, dass der sim ple  D ualism us von  A rm uts- und  W ohlstandsm igration  fü r 
die A nalyse  von  M ob ilitä t u n d  sozia len  U ng le ichheiten  n ich t m ehr ausre ichend  ist, re ih t 
s ich  auch  der B efund  v o n  H artmann (2008, S. 255f) ein, dass sich  e ine transnationale  
elitäre  K lassenb ildung  n ich t nachw eisen  lässt. In  e iner A nalyse  von  T opm anagem  der 
hundert g röß ten  deu tschen  K onzerne  w ird  die D om inanz  na tiona le r K arrierep fade  deu t­
lich. Vor a llem  aber feh lt es an  einem  gem einsam en  K lassenhab itus. Im  G egensatz  dazu  
besch re ib t R ömhild (2010), dass v o r allem  M igran ten  aus O steu ropa vorschnell d ie  O p­
ferro lle  der e rzw ungenen  A rbe itsm ig ra tion  zugeschrieben  w ird . V ielm ehr h ande lt es sich  
um  ein  einkalku liertes M ischungsverhältn is aus F rem dausbeu tung  u n d  Selbsterm äch ti­
gung. Z w ar w erden  häufig  e tw a  n iedere  D ienstle is tungspositionen  in  der S exindustrie  
oder in  H ausha lten  be ru fstä tiger A rbeitnehm erinnen  übernom m en, o ft w erden  d iese  aber 
zunächst als A usgangspunk t fü r andere , deu tlich  selbstbestim m tere  L ebensfo rm en  ge­
nu tz t (ebd., S. 537). In  d iesem  Sinn  m achen  sich  A rbe itsm ig ran ten  bere its  je tz t  zu  w e lto f­
fenen  eu ropäischen  B ürgern  u n d  zu  „A lltagskosm opo liten“ .

E ine solche A rbeitsm igration  im  B ere ich  der Pflege- und  H ausarbeit aus O steuropa w ird  
durch  Lutz (2011) deutlich  d ifferenzierter und  skeptischer beurte ilt. Z w ar w ird  auch  h ier 
beschrieben , dass vo r allem  die K inderbetreuung  durch  A u-Pairs als A usgangspunkt eines 
längerfristigen, rech tlich  abgesicherten  A ufen thalts  genu tzt w ird. D ies betrifft allerdings 
v o r allem  ju n g e  F rauen  ohne eigene K inder. D agegen  w ird  die H aushaltsarbeit und  A l­
tenpflege o ft durch  F rauen  m ittle ren  A lters m it fam iliären  V erpflichtungen übernom m en, 
die sich  dem  V orw urf ausgesetzt sehen, im  U rsprungsland  T eilzeitw aisen zurückzulassen .
H ier w ird  deutlich, dass schon U ngle ichheiten  in  fam iliären  V erantw ortlichkeiten  zu  u n ­
tersch ied lichen  M obilitä tsform en, näm lich  perm anen ter oder saisonaler M igration, führen.

D iese B efunde verd ich ten  d ie E rkenn tn is der N otw endigkeit, in  der U n tersuchung  von  
m ob ilitä tsbezogenen  U ng le ichheitsp rozessen  d ie jew e ilig en  S ta tusdynam iken  sow ohl im
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H erkunfts- und  im  Z ie lland  als auch  in  der G ruppe der M ob ilen  se lbst ins A uge  zu  fassen. 
So m ein t e tw a  M au speziell h in sich tlich  der eu ropäischen  U ngleichheitsdynam iken :

„Die Mobilen können die enormen regionalen Einkommensunterschiede in der EU  
dergestalt nutzen, daß die Platzierung auf den unteren, oft prekären Statusrängen in 
dem Land, in welchem sie Einkommen erzielen, durch materielle Statusgewinne im 
Herkunftsland aufgewogen wird. Diese doppelte soziale Lokalisierung legt eine Ver­
vielfältigung der Ungleichheitsperspektiven nahe. “ (Mau 2010, S. 346)

D as bedeu te t konkret, dass n ich t e tw a  nu r un tersch ied liche  soziale  G ruppen  u n tersch ied ­
liche M obilitä tsak tiv itä ten  zeigen , sondern  dass als F o lge  der ung leichheitsbed ing ten  
M ob ilitä t auch  neue U ng le ichhe iten  der S tra tifikation  an  den  be te ilig ten  O rten  en tstehen . 
A ufg rund  der se lek tiven  W anderung von  eher jü n g ere n  u n d  g u t ausgeb ildeten  P ersonen  
gegenüber eher ä lteren  u n d  sch lech t ausgeb ildeten  P ersonen  k om m t es zum  B eisp ie l zu  
e iner U ntersch ich tung , Ü bera lterung  u n d  ste igenden  A rbe its lo sigke it in  der A usgangsre­
g ion  und  zu  e inem  Z uw achs an  verw ertbarem  H um ankap ita l in  der Z ielreg ion .

In  der ak tuellen  U ng le ichheitsfo rschung  ze ichne t sich  dem nach  der b reite  K onsens ab, 
dass M obilitä t u n d  v o r a llem  der Z ugang  dazu  a u f  kom plexe  W eise sow ohl d irek t als auch  
ind irek t sow ie als U rsache  oder F o lge m it sozia len  U ng le ichhe iten  verfloch ten  sind. Vor 
d iesem  H in terg rund  erlang t das K onzep t der „ M o tili ty “ (K aufmann e t al. 2004) besonde­
re  B risanz, w onach  M ob ilitä t bzw . die M öglichke it dazu  selbst als K ap ita l zu  verstehen  
ist, das sich  aus dem  Z ugang , der K om petenz  und  der ta tsäch lichen  A neignung  von  M ob i­
litä t ergibt. D er Z ugang  u n d  d ie K om petenz  zu r Ü berw indung  geograph ischer D istanzen  
h in  zu  G ü tern  u n d  R essou rcen  kann  ak tuell als eine der H aup tdeterm inan ten  sozialer 
U ng le ichhe iten  au fgefasst w erden.

4. Multilokalitäten und Ungleichheiten

A ngesich ts der B edeu tung  v o n  M obilitä tsp rozessen  fü r soziale U ng le ichheitsdynam iken  
b ie te t es sich  m ith in  an, auch  je n e  zyk lischen  W ohn- u n d  W anderungsphänom ene in 
ih rer B edeu tung  fü r d iese  D ynam iken  vertiefend  zu  beleuch ten , die un ter dem  B e g riff  
der residenzie llen  M ultiloka litä t (vgl. W eiske e t al. 2008; R olshoven 2006; Fhun 2009; 
W eichhart 2009; Schier 2010; R euschke 2010; K ley 2010; P etzold 2 0 1 1 ,2 0 1 3a, 2 0 1 3b) 
firm ieren.

B ev o r jed o c h  a u f  das Z usam m ensp ie l von  M ultiloka litä t u n d  U ng le ichhe iten  e ingegan­
gen  w ird , so ll ku rz  das h ier vertre tene  V erständnis des K onzep ts sk izz iert w erden , da 
system atisch-theoretische  A useinandersetzungen  h ierzu  e rst in  jü n g ste r  Z e it vorgeleg t 
w urden  (W eichhart 2009; P etzold 2010). R esidenzielle  M ultiloka litä t kan n  zunächst 
e inm al a llgem ein  als e in  tem poräres A ltern ieren  zw ischen  zw ei oder m eh r W ohnorten  
w äh rend  der a lltäg lichen  L ebensgestaltung  verstanden  w erden  (R olshoven 2006 , S. 181).
G erade im  H inb lick  a u f  konkrete  em pirische F orschung  erschein t e ine so w eite  D efin ition

248
Aus: WEICHHART P. und RUMPOLT P. A. (2015): Mobil und doppelt sesshaft. Studien zur residenziellen Mulitlokalität.
Wien, 344 Seiten (= Abhandlungen zur Geographie und Regionalforschung 18),
© Institut f r Geographie und Regionalforschung der Universität Wien



M u ltilo ka litä t u n d  sozia le  U ngleichheiten  -  eine F orschungsagenda

aber w en ig  operabel, w eshalb  m eis t spezifische m ultilokale  U n tersuchungsgruppen  bzw. 
un ter M ultiloka litä t zu  subsum ierende P hänom ene herangezogen  w erden .

D a  an  d ieser S telle  n ich t d ie w achsende Z ah l von  M ultiloka litä tsstud ien  refe rie rt w erden  
kann, soll ein  knapper H inw eis a u f  eine T ypologie m ultilokaler L ebensführung  erfo l­
gen, d ie H esse u n d  Scheiner (2007, S. 144ff) vo rgeleg t haben . D am it soll die em pirische 
V ielfalt m u ltiloka le r L ebensw eisen  angedeu te t w erden .5 B ei w öchen tlich  zw ischen  einem  
H aupt- u n d  e inem  N ebenw ohnsitz  pendelnden  „ Shu ttles “ lieg t e in  beruflicher A nlass zu r 
M obilisierung  vor. D ie  M ultiloka litä t sa isonaler A rbeitsm ig ran ten  {Transm igranten) sei 
dagegen  w en iger häufig  und  erstrecke sich  stets üb er un tersch ied liche  S taaten .6 Paare , die 
s ich  zw ischen  jew e ils  e igenen  W ohnsitzen  bew egen , w erden  als „ L iv ing  a p a rt to g e th e r“ 
(LATs) über große D istanzen  bezeichnet. D enen  gegenüber stehen  L A T s über k le ine D is ­
tanzen . Z udem  w ird  der Z w eitw ohnsitz  a ls A lte rsru h esitz  erw ähnt, be i dem  es w äh rend  
des P endelns über w eite  D istanzen  in  langen  Z eitab ständen  n ich t zu  e iner T rennung der 
H ausha ltsm itg lieder kom m t. F reize itw ohnsitze  in d er  N ähe  der H a u p tw ohnung  w erden  
dagegen  sehr häufig  frequentiert. D auercam per, H ausboot- u n d  D atschenbesitzer sind 
B eisp ie le  hierfür. A uch  be i gem einsam en  Z w eitw ohnsitzen  a ls A rbe itsw ohnsitzen  kom m t 
es n ich t zu  e iner tem porären  T rennung  der Partner. In  A bgrenzung  dazu  stehen  H äufig-  
U m zieher, d ie  als „m oderne N o m aden“ ohne T rennung der H ausha ltsm itg lieder im m er 
w ieder neue  W ohnsitze beziehen , w obei d ie üb liche  U m zugshäufigkeit k lar übersch ritten  
w ird . A bsch ließend  w erden  noch  p en d e ln d e  K in d er  u n d  Jugend liche  angeführt, d ie  m it 
e inem  A nstieg  an  Scheidungen  in  Z usam m enhang  gebrach t w erden  und  d ie te ils  sehr 
w eite  S trecken  überw inden .

D er System atisierungs- u n d  T ypolog isierungsprob lem e noch  n ich t genug, k om m t gegen­
w ärtig  noch  das P rob lem  m angelhafter Q uan tifizierbarkeit des P hänom ens h inzu. N ich t 
n u r liegen  derzeit ke ine  adäquaten  M essinstrum en te  der am tlichen  R aum beobach tung  vor, 
auch  nehm en  sich  v iele  M u ltilokale  n ich t als so lche w ah r u n d  vergessen  oder verw eigern  
eine am tliche M eldung  ihres „Z w eit“w ohnsitzes (S turm und  M eyer 2009). A ußerdem  
bestehen  erheb liche P rob lem e der R ek ru tie rung  und  E rre ichbarke it von  M ultilokalen , so 
dass ak tuell e ine B ew ertung  des U m fangs u n d  der Z usam m ensetzung  der m u ltilokalen  
G rundgesam theiten  bzw . ih rer S ubgesam theiten  als schw ierig  anzusehen  ist. A llerd ings 
sp ie lt d iese E insch ränkung  fü r den  ak tuellen  S tand  der D iskussion  um  M ultiloka litä t und  
U ng le ichhe it nu r e ine un tergeordnete  R olle , da  zum  gegenw ärtigen  Z e itpunk t auch  quan­
tita tive  em pirische S tud ien  ke inen  A nsp ruch  a u f  R epräsen tativ itä t e rheben  können  und  
auch  n ich t m üssen .7

D ieser ku rze  Ü berb lick  m ach t schon  deutlich , dass U ng le ichhe iten  v o r dem  H in terg rund  
„der“ M ultiloka litä t n ich t e in fach  zu  analysieren  sein  w erden . N ach  K enntn is des A utors 
liegen  gegenw ärtig  zw ei A rbe iten  vor, d ie  sich  exp liz it m it dem  Z usam m ensp ie l v o n  so­

5) Ein umfassender Überblick findet sich beispielsweise in Petzold 2013a, S. 27fT.
6) Leider setzen die Autoren an dieser Stelle Arbeits- mit Transmigranten gleich. Es ist hier jedoch 

kritisch anzumerken, dass saisonale Arbeitsmigration keineswegs stets nationalstaatliche Gren­
zen überschreiten muss.

7) Siehe ausführlich zum aktuellen Stand der Forschung und zu konzeptionellen Überlegungen 
Wisbauer et al. und Dittrich-Wesbuer et al. in diesem Band sowie Petzold 2011.
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zia len  U ng le ichhe iten  und  M ultiloka litä t befassen  u n d  erste  B efunde sow ie V orschläge 
lie fern .8

So beschäftig t sich  K och (2008) m it P hänom enen  der „A rm ut“ bei m u ltiloka len  L ebens­
form en, w obei er n ich t der parad igm atisch  rech t konk re ten  A rm utsfo rschung  folgt, son­
dern  e inen  w eiten  A rm u tsb eg riff konzip iert, der auch  In teg rationsp rinzip ien  u n d  die M ög­
lichkeit zu r ind iv iduellen  E n tscheidung  m it e inbezieh t, w as zum  B egriffspaar der In - und  
E xk lu sion  fuhrt. D ieser A rm u tsb eg riff e rinnert stark  an  die D ebatte  in  der U ng le ichhe its­
fo rschung, w ie  sie oben  sk izz iert w urde , so dass es sinnvo ll erschein t, d ie  A usführungen  
m it d iesem  B ezug  auszulegen . N ach  K och po tenz iert sich  nun  der W irkkom plex  von  
A rm u t u n d  E xk lu sion  bei M ultilokalität, da  Ink lusionsbem ühungen  fragm en tiert w erden. 
A nhand  tran sna tionale r A rbeitsm ig ration  im  D ienstle is tungssek to r w ird  versuch t, d iese 
B ed ingungszusam m enhänge aufzuzeigen.

„ Damit wird erkennbar, dass und wie die Aufspaltung des Lokalen über große Entfer­
nungen in mehrere Bezugseinheiten zu einer Verarmung identitärer Lebensvollzüge 
fuhren kann. Am Herkunftsort ist man vielfach nicht mehr sozial, politisch und kul­
turell inkludiert, und am Zielort wird dies kaum zufriedenstellend erreicht. “ (Koch 
2008, S. 222)

E in  so lche m ultilokalitä tsbed ing te  H em m ung  der U m setzung  sub jek tiver L ebensvo llzüge 
insbesondere  im  B ere ich  sozia ler K on tak te  zu  F reunden  und  K indern  füh rt K och sch ließ­
lich  dazu, M ultiloka litä t als „ E xk lu sio n sg en era to r“ (K och 2008, S. 225) zu  bezeichnen .

A us der h ie r  vertre tenen  S ich tw eise  erschein t e ine R eduk tion  von  M ultiloka litä t a u f  eine 
T riebkraft sozialer u n d  partiz ipa tiver E xk lu sion  aber deu tlich  verkürzt. Z um  e inen  m uss, 
w ie  bereits a rgum entiert w urde, A rm u t bzw . U ng le ichhe it in  erheb lich  m ehr D im ensionen  
und  A spek ten  als a lle in  im  H inb lick  a u f  soziale E inbettung  oder ind iv iduelle  E n tsche i­
dungskom petenz  betrach te t w erden . Z um  anderen  m uss, se lbst w enn  m an  n u r den  durch  
K och au fgew orfenen  A spek ten  der U ng le ichhe it folgt, insbesondere  fü r u n d  gerade  bei 
M ultiloka litä t konsta tie rt w erden , dass so lche M obilitä tsarrangem en ts im m er auch  In k lu ­
sionsgenera toren  sind.

D as lieg t schon  a lle in  in  dem  U m stand  begründet, dass m ultilokale  A k teu re  eben  stets 
auch  zu  ihrem  A usgangso rt zurückkehren , um  sich  zu  ink ludieren , ansta tt w ie  be i e iner 
M igra tion  vo lls tänd ig  fern  zu  b leiben . A ber auch  am  n eu  zu  e rsch ließenden  Z ie lo rt der 
M ultilokalis ierung  finden  In teg rationsbem ühungen  statt, zum indest -  sow eit es sich  um  
em e beru fsbed ing te  M ultilokalis ierung  handelt -  am  A rbe itso rt als Ink lusion  in  den  A r­
beitsm ark t. D iese  w en igen  V erw eise so llen  genügen , um  no ch  einm al a u f  d ie K om plex i­
tä t des G egenstandes aufm erksam  zu  m achen.

D ie  d ifferenzierten  ung leichheitsbezogenen  V erflechtungen, d ie be i M ultiloka litä t B each­
tung  finden  sollten , w erden  bei H ilti (2009) erheb lich  um fassender herausgearbeite t. O b­

8) Zwar lassen sich, wie im vorangegangenen Abschnitt dargelegt, auch Schnittstellen zur Mobi­
litätsforschung im Allgemeinen ausmachen, dass speziell Multilokalität aus der Perspektive der 
sozialen Ungleichheitsforschung bislang aber eher selten betrachtet worden ist, liegt zweifels­
ohne an der relativen Neuartigkeit des Forschungsfeldes insgesamt.
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w ohl M ultiloka litä t als hochre levan ter F ak to r von  U ng le ichhe iten  angesehen  w ird , sind 
kaum  pauscha le  A ussagen  m öglich :

„First o f all, there is no general answer to the question i f  and how multilocal living 
influences the structure o f social inequality. ” (Hun 2009, S. 156)

K lassen - oder sch ich tspezifische U ng le ichheiten  sind  be i M ultiloka litä t schw er zu  fas­
sen, gerade  w eil sich  das P hänom en  durch  die gesam te  G esellschaft zieht. D ie  R ea litä t 
der M u ltiloka len  ist n ich t so d ichotom , dass m an  n u r von  einer W ohlstands- oder A r­
m utsm ultiloka litä t sp rechen  könnte. N eben  U ng le ichhe iten  in  A rbeit, W ohnen, sozia len  
N etzw erken , R eisefah igke it etc. ergeben  sich  U ng le ichhe iten  im  Z ugang  zu  no tw end igen  
G ü tern  u n d  P ositionen  und  dam it zu sam m enhängend  ung leiche  M öglichke iten  zu  M ach t 
und  In terak tion . Z udem  bestehen  w en iger o ffensich tliche U ngle ichheiten , so dass P er­
sonen  n ach  ih ren  M otiven , W erten, sozio -dem ograph ischen  C harak teristiken , nach  ihrem  
m ultiloka len  A rrangem en t etc. d ifferenziert w erden  und  n ich t zu  schnell als hom ogen  
angesehen  w erden  sollten.

A u f  der B asis d ieser theo re tischen  A usführungen , d ie durch  em pirisches M ateria l ab­
gesichert w erden , fo rm ulie rt H ilti eine R eihe  v o n  T hesen , d ie d ie V erflechtungen von  
M ultiloka litä t und  U ng le ichhe it au fzugre ifen  versuchen . N eb en  der erw ähnten  Tatsache, 
dass M ultiloka litä t genere ll e in  hochre levan ter F ak to r jeg lic h e r  U ng le ichhe iten  ist, sollte 
berücksich tig t w erden , dass die ung leichheitsre levan ten  C harak teris tika  v o n  M ultiloka li­
tä t n ich t den  k lassischen  sozia lstruk turellen  M erkm alen  folgen. M ultiloka litä t kann  eine 
S trateg ie  des S tatuserhalts bzw. der S ta tusste igerung  sein, aber ebenso  eine S trateg ie  des 
A usg le ichs reg iona le r O pportun itä ten . Inw iefern  M ultiloka litä t auch  durch  die m ob ilen  
A k teu re  selbst als U ng le ichhe itsfak to r w ahrgenom m en  w ird , h äng t v o n  vo rhandenen  
akzep tab len  A lternativen , von  der no rm ativen  V orstellung eines „rich tigen  L ebens“ und  
vom  G rad  der A kzep tanz  in  der sozia len  U m gebung  ab (H ilti 2009, S. 157f).

H ilti w e is t also  zu rech t a u f  die kom plexen  V erw erfungen  zw ischen  an  sich  schon  höchst 
un tersch ied lichen  m u ltilokalen  A rrangem en ts und  den  d ifferenzierten  U ng le ichhe itsd i­
m ensionen  h in , an  d ie auch  in  d iesem  B eitrag  angeknüpft w erden  soll. A llerd ings w ird  
M ultiloka litä t be i H ilti zum  einen  vo rrang ig  als F ak to r u n d  w en iger als R esu lta t von  U n ­
g leichheiten  gesehen , und  zum  anderen  w erden  kaum  S ystem atisierungen  vorgenom m en. 
So fo rdert H ilti se lbst e in  M odell, das d iese  Z usam m enhänge zu  fassen  versucht.

4.1 Multilokatttät und Ungleichheiten — ein Systematisierungsversuch

W ill m an  d ie b isherigen  A usführungen  fü r d ie M u ltilokalitä tsfo rschung  fruch tbar m a­
chen, so sind  genere ll drei F ragen  zu  k lären . E rstens m uss in  A n lehnung  an  P ries (2008) 
gek lärt w erden , a u f  w elche  räum liche  bzw. sozia le  B ezugseinhe it d ie  A nalyse  überhaup t 
abzielt. Z w eitens m uss k largeste llt w erden , w orin  sich  d ie B ezugse inhe iten  eigen tlich  
n ich t g leichen , w as also  ungleich  ist. U n d  drittens m uss gek lärt w erden , w elche  Z usam ­
m enhänge  d iese E lem en te  aufw eisen .
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G eht m an  von  der M obilitä tsfo rschung  aus, ist M ultiloka litä t als P hänom en  speziell da­
durch  charak terisiert, dass eben  w ed er eine m ehr oder w en iger dauerhafte  W ohnstand­
ortverlagerung  im  S inne e iner M igra tion  vo rgenom m en  w ird , no ch  dass n u r a lltäg liche 
W ege zw ischen  versch iedenen  S tandorten  berücksich tig t w erden , sondern  dass eine 
ak tive m ehrfache  L okalis ierung  in  versch iedene soziale, ökonom ische  und  physische  
ö rtliche Z usam m enhänge durch  d ie A k teu re  stattfindet. E ine B eschränkung  der B ezugs­
e inheit a u f  „A usgangs-“ oder „Z ielreg ion“ ist dem nach  n ich t sinnvoll. A nders als bei 
der k lassischen  U ng le ichheitsfo rschung  ist aber auch  keinem  m ethodo log ischen  N a tio ­
na lism us zu  fo lgen , denn  M ultiloka litä t sp ielt sich  m eis t un terhalb  des Skalenn iveaus des 
N ationalstaa tsterrito rium s, eben  a u f  der lokalen  und  reg iona len  E bene, ab. H ierin  lieg t 
m it E insch ränkung  auch  ein  w esen tlicher U n tersch ied  zu r T ransnationalitä tsfo rschung , 
die als K em elem en t d ie Ü bersch re itung  na tiona lstaa tlicher G renzen  hat.

M ultiloka litä t kann , m uss dagegen  aber ke ine  na tiona lstaa tlichen  G renzen  überschreiten . 
D araus k an n  g efo lgert w erden , dass als B ezugse inhe iten  m indestens jew e ils  d ie e inzel­
n en  O rte bzw . (S tad t-)R eg ionen  m ultilokaler A rrangem en ts d ifferenziert w erden  m üssen. 
M indestens die E bene der O rte m uss beach te t w erden , da  h ie r d ie re levan ten  struk tu­
re llen  R andbed ingungen  m ultiloka le r P rak tiken  liegen. D abei so llten  stets alle  bew ohn ten  
O rte m it e inbezogen  w erden . B ez ieh t m an  n u r d ie E bene des N ationalstaa tes m it ein, 
k önn ten  M ultilokalis ierungen  zw ischen  R eg ionen  eines na tiona len  G ebietes even tuelle  
sozia lstruk turelle  A usg le ichseffek te  gegenseitig  aufheben  u n d  die E rgebn isse  sind  w e­
n ig  fruchtbar. N eb en  den  e inzelnen  O rten  bzw. R eg ionen , d ie M u ltilokale  bew ohnen , ist 
auch  die G esam theit der M u ltiloka len  selbst als B ezugse inhe it von  hohem  In teresse . Z um  
einen  bez ieh t sich  dies a u f  die jew e ils  re levan ten  sub jek tiven  Z ugehörigkeiten , zum  an­
deren  lieg t in  d er Z usam m ensetzung  der G ruppe der M ultiloka len  eine v ielversprechende 
A nalysekategorie. D abei ist zen tral, dass dem nach  sow ohl d ie O rte v o n  M ultiloka len  als 
auch  d ie M u ltiloka len  se lbst ung le ich  sein  können.

D arüber h inaus ist schon m ehrfach  d a ra u f  au fm erksam  gem ach t w orden , dass M ob ilisie ­
ru ngen  und  U ng le ichhe iten  in  einem  dynam ischen , p rozesshaften  V erhältnis zueinander 
stehen. M ultiloka lis ie rungen  u n d  m ultilokale  A rrangem ents sind  dem nach  einerseits  F o l­
gen  der U ng le ichhe iten  von  O rten  bzw. R eg ionen  u n d  A kteuren , andererseits  b ringen  sie 
se lbst w ieder ung leiche  O rte u n d  A k teu re  hervor. In  d iesem  Sinn  stehen  M ultilokalitä t 
und  soziale w ie  räum liche  D isparitä ten  in  versch iedensten  kausalen  W echselverhältn is­
sen, denen  aus analy tischer S ich t auch  als so lchen  A ufm erksam keit geschenk t w erden  
sollte.

M it den  re levan ten  B ezugse inhe iten  und  dem  P rozesscharak ter ist aber noch  n ich t g e ­
k lärt, w elche  Inhalte  d ie U ng le ichhe iten  ausflillen, a lso  d ie F rage, w orin  d ie A k teu re  und  
O rte überhaup t ung leich  sein  könn ten  bzw . w elche U ng le ichhe iten  h ier B each tung  finden  
sollten . E s ist na tü rlich  sinnvoll, in  d ieser F rage  der ak tuellen  sozio log ischen  U ng le ich ­
he itsfo rschung  sow ie den  raum w issenschaftlichen  A nsä tzen  der D isparitä ten fo rschung  
zu  fo lgen. E in  p ragm atischer E instieg  k an n  durchaus in  e inem  ressourcenbasie rten  K o n ­
zep t von  U ng le ichhe it liegen, da  d ie M essung  le ich t zu  bew erkste lligen  ist. E in  erster 
au fsch lussre icher Schritt lieg t dem nach  in  der A nalyse  der E inkom m ens-, B ildungs- u n d  
B eru fsverte ilungen  in  den  lokalen  B evö lkerungen  an  den  W ohnorten  von  M ultilokalen  
und  in  der m u ltiloka len  G rundgesam theit als solcher.
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W ie bereits gezeig t w urde, liegt h ierin  aber nur ein  verkürzter Zugang zu  gegenw ärtig  
bedeutsam en U ngleichheiten. Es sollten  daher außerdem  a u f  der Seite der m ultilokalen A k­
teure U nterschiede in  den individuellen  B edarfen  nach  bestim m ten  lokalen G ütern  erhoben 
w erden. A us den objek tiven  R essourcen  und  den subjektiven B edarfen  der A kteure ergeben 
sich  unterschiedliche Lebenschancen  und  in  der Folge unterschiedliche Lebensstile. E nt­
lang d ieser U ngleichheitsaspekte lässt sich durch die Forschung leich t eine Positionierung 
im  sozialen R aum  festlegen, die der E inzelne aber keinesw egs selbst so w ahm ehm en m uss. 
A us diesem  G rund erschein t es fruchtbar, auch die subjektive W ahrnehm ung der individu­
ellen P osition ierung  an  den O rten m it aufzunehm en. H ier lässt sich  erneut eine Schnittstel­
le zum  K onzept der Lebensstile ausm achen. D enn gerade Lebensstile tragen  m aßgeblich  
zur indiv iduellen  Selbstw ahm ehm ung der sozialen Positionierung bei und  w erden  m itunter 
aktiv  in  den alltäglichen sym bolischen K äm pfen  zur sozialen  D istink tion  eingesetzt.

B esonders aus den  D ifferenzen  zw ischen  den  M erkm alen  d e r sich  m ob ilis ierenden  P erson  
und  den  S truk turm erkm alen  des O rtes ergeben  sich  d ie M otive  der M ultilokalisierung .
Z u  d iesen  S truk turm erkm alen , die sich  deu tlich  zw ischen  den  O rten  un terscheiden  kön ­
nen , so llten  das A rb e itsp la tzangebo t bzw . die ind iv iduellen  E inkom m ensm öglichkeiten , 
das W ohnungsangebot, p o litisch e  P artiz ipa tionsm ög lichkeiten  und  d iverse  subjek tive 
L ebensstilopportun itä ten  gehören . G erade im  H inb lick  a u f  d ie S tad t- u n d  R egionenfor­
schung  ist aber auch  von  In teresse , w elche  M erkm ale  d ie O rtsfesten  im  V ergleich  zu  den 
M ultilokalen  an  einem  O rt bzw. in  e iner R eg ion  aufw eisen . D eshalb  ist es auch  geboten , 
M erkm ale  w ie  d ie lokale K a u fkra ft  un d  das lokal zu r V erfügung stehende H um ankap ita l 
in  den  B lick  zu  nehm en , obw ohl d iese fü r das m ultilokale  Ind iv iduum  selbst w en iger 
in teressan t sein  dürften . D es W eiteren so llte  die lokale  (V erkehrs-)In frastruktur  der be­
w ohn ten  O rte in  e iner U ng le ichheitsanalyse  ebenso  b each te t w erden  w ie  die ind iv iduelle  
K om petenz, d ie  soziale, u n d  fa m ilia le  U nterstü tzung  u n d  n ich t zu le tz t der w ahrgenom ­
m ene Z w a n g  zu r  M ultilokalisierung.

S elbstverständ lich  sind  die h ier dargeleg ten  D im ensionen  m it a ll ih ren  A spek ten  in  d ieser 
S ystem atisierung  in  e iner B re ite  angeleg t, der in  gew öhn lichen  em pirischen  S tud ien  n ich t 
nachgekom m en  w erden  kann. E s soll h ie r  jed o c h  auch  n ich t darum  gehen , bestim m te 
E insch ränkungen  fü r konkrete  zukünftige  F orschungsansätze  vorzunehm en, sondern  im  
G egen teil m ög lichst v ie le  ung leichheitsbezogene A spek te  aufzugre ifen  u n d  in  e ine Syste­
m atisierung  zu  b ringen , d ie dann  in  spezifischen  em pirischen  S tud ien  nach  ih rer R elevanz 
iden tifiziert u n d  dam it reduz iert w erden  können. D a  es sich  um  eine F o rschungsagenda 
handelt, w ird  a lso  gerade  die K om plex itä t s ta tt e iner V erknappung in  den  V ordergrund 
gestellt.

E s ist nun  davon  auszugehen , dass eine spezifische G em engelage der D ifferenz  zw ischen  
den  lokalen  struk ture llen  O pportun itä ten  u n d  den  ind iv iduellen  C hancen  u n d  Z ie len  bei 
vo rhandenen  R essou rcen  zu r M ultilokalis ierung  führt, h n  S inne v o n  B ourdieus (1991a,
S. 31) L okalisierungs-, O kkupations- und  R aum belegungsprofiten  ste igern  die A k teu re  
über e ine M ultilokalis ierung  ihre ind iv iduellen  H andlungserträge. D em en tsp rechend  
m odellie rt W eichhart (2009) M ultilokalis ierungsen tscheidungen  auch  als G renznu t­
zenkalku la tion  zw ischen  dem  w ahrgenom m enen  N u tzen  der W ohnorte u n d  den  T ran­
sitionskosten  zur Ü berw indung  der D is tanz  sow ie den  zusätz lichen  W ohnkosten, w obei 
der N u tzen  d ie K osten  m indestens m arg inal überste igen  m uss. E m pirisch  w erden  diese

253
Aus: WEICHHART P. und RUMPOLT P. A. (2015): Mobil und doppelt sesshaft. Studien zur residenziellen Mulitlokalität.
Wien, 344 Seiten (= Abhandlungen zur Geographie und Regionalforschung 18),
© Institut f r Geographie und Regionalforschung der Universität Wien



K n u t P e tzo ld

A nnahm en  durch  die A naly sen  von  K ley  (2010) gestü tzt, w onach  sich  A k teu re  k la r zu r 
N u tzung  von  C hancen  m ultilokalisieren .

W ird  eine M ultilokalis ierung  dem nach  als F o lge ung le icher G ü terverte ilungen  verstan ­
den, s ind  zw ei g rundsätz liche  U ng le ichheitsbere iche  als B ed ingungsgefüge denkbar, 
deren  A nalyse  aber v o r a llem  im  Z usam m enw irken  fü r d ie zukünftige  F orschung  von  
In teresse  se in  dürfte. E n tw eder resu ltie rt der Schritt zu r M ultiloka litä t aus U ng le ichheiten  
der A k teu re  oder aus U ng le ichhe iten  der O rte. D ie  M ehrhe it der A k teu re  dürfte  s ich  vo r 
a llem  für den  beruflichen  E instieg  oder den  beruflichen  A ufstieg  m ultilokalisieren . E in  
re la tiv  zu r lokalen  B evö lkerung  geringeres E inkom m en  oder e in  n ied rigerer B eru fssta ­
tus m üssten  dem nach  die M u ltilokalis ierungsw ahrschein lichkeit steigern . D as g ilt aber 
nur, w enn  der A k teu r e ine solche sta tusn iedrige  bzw . im  V ergleich  ungerech te  P osition  
auch  sub jek tiv  w ahm im m t. A ußerdem  dürfte  m it zunehm ender K om petenz, also  der F ä­
h igkeit, d ie  en tsprechenden  Z ugänge zu r M ultiloka litä t auch  zu  nu tzen , die M öglichkeit 
überhaup t e rst in  B e trach t gezogen  w erden  („M otility“). Z um indest m uss eine F äh igkeit 
gegeben  sein, sich  rege lm äß ig  ak tiv  In fo rm ationen  zu  Fahr- u n d  F lugp länen , W ohnungs­
angebo ten  und  V ersorgungsstrukturen  zu  verschaffen .

D en  U ng le ichhe iten  a u f  der ind iv iduellen  E bene stehen  außerdem  die reg ionalen  D ispa­
ritä ten  der O rte  als ü berhaup t gegebene O pportun itä ten  gegenüber. E ine  T hese w äre, dass 
der A nre iz  zur M ultilokalis ierung  um so  g roßer ist, j e  g rößer d ie ob jek tiven  u n d  w ahrge­
nom m enen  U ntersch iede  zw ischen  dem  A usgangso rt u n d  dem  po tenz ie llen  zusätz lichen  
W ohnort h insich tlich  der E inkom m ensm öglichkeiten  sow ie des A rbeitsp la tz- und  W oh­
nungsangebots sind. N eben  den  U n tersch ieden  zw ischen  den  O rten  m üssen  aber auch  die 
O rte selbst über e ine en tsprechende (V erkehrs-)Infrastruktur verfügen , um  den  T ransfer 
zu  gew ährleisten . H ie r dürfte  a llerd ings eher eine g le ich  gu te  A ussta ttung  von  B elang  
sein. Je besser beide  O rte an  das F em verkeh rsne tz  der B ahn  oder des S traßenverkehrs 
angesch lossen  sind, desto  eher sind  M ultilokale  zu  erw arten .

Von In teresse  ist dabei generell, inw iefern  sich  d ie lokalen  D isparitä ten  und  ind iv iduellen  
U ng le ichhe iten  gegenseitig  au fheben  bzw. verstärken . E s ist e tw a  vorste llbar, dass es 
tro tz  subjek tiv  w ahrgenom m ener n ied riger Q ualifikation, B ezah lung  oder p rekärer A n ­
ste llung  u n d  bei vo rhandener F äh igkeit n ich t zu  e iner M ultilokalis ierung  kom m t, w enn  
d ie be treffenden  O rte e ine sch lech te  V erkehrsinfrastruktur au fw eisen  oder ke ine  fam i­
lia le  U n terstü tzungsleistung  zu  e rw arten  ist. A u f  der anderen  Seite  w ürde  e in  gutes A r­
beitsp latz-, E inkom m ens- und  W ohnungsangebot an  irgendeinem  anderen  O rt auch  dann 
keine  M ultilokalitä t e rw arten  lassen, w enn  d iese  K atego rien  sub jek tiv  sch lich t als n ich t 
re levan t fü r die e igene soziale P osition  w ahrgenom m en  w erden . Sch ließ lich  w äre  denk­
bar, dass e in  m ultilokales A rrangem en t auch  dann  en tw ickelt w ird , w enn  nach  ob jek tiven  
M aßstäben  überhaup t ke ine  V erbesserung der beruflichen  oder der W ohnsituation  e rreich t 
w ird , e tw a  w enn  die M ultiloka litä t se lbst zum  L ebensstil erhoben  w ird , der h ilft, s ich  von  
sesshaften  A nderen  zu  d istinguieren .

In  den  b isher genann ten  U ng le ichhe itsaspek ten  m it B ezug  a u f  d ie W ohnorte und  d ie M u l­
tilokalitä t p rak tiz ie renden  Teile der P opu la tion  liegen  m ög liche  B estim m ungsgründe des 
P rozesses, so dass s ich  M ultiloka litä t h ie r  als eine F olge  der D isk repanzen  zw ischen  in ­
d iv iduellen  u n d  struk turellen  M erkm alen  m anifestiert. V iele d ieser U ng le ichheitsaspek te
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w erden  aber gerade  auch  durch  M ultilokalis ierungen  w ieder v erändert und  zw ar sow ohl 
a u f  der Seite der O rte als auch  a u f  der Seite  der m ob ilen  A kteure . D as be trifft üb er tem ­
poräre  Ü ber- oder U n tersch ich tungen  die lokalen  Sozia lstrukturen , d ie K aufkra ft, das 
H u m ankap ita l u n d  se lbstverständ lich  den  lokalen  A rbeitsm ark t. E s ist zum  B eisp ie l da­
v o n  auszugehen , dass e in  besonders h oher A n te il an  n iedrigqualifizierten  M ultilokalen  
an  e inem  O rt d ie gesam te  K au fk raft v o r O rt senkt, dabei das H um ankap ita l abso lu t aber 
ebenso  au fstock t w ie  e in  h oher A n te il an  H ochqualifiz ierten . D ie  K au fk raft dürfte  durch  
M ultilokale  m it n ied rigem  E inkom m en  dabei aber erstens genere ll w en ig  u n d  zw eitens 
eher am  A usgangsort geste igert w erden .

E s w erden  aber über m ultilokale  B ew ohner auch  spezielle  N achfragem uster, e tw a  nach  
W ohnungen u n d  D ienstle istungen , hervorgebrach t, d ie  die lokale In frastruk tu r u n d  qua­
litativ  auch  das W ohnungsangebot verändern . E her geringqualifiz ierte  M ultilokale  m it 
n ied rigerem  E inkom m en  w erden  dabei verm u tlich  eher günstige  W ohnungen u n d  D ienst­
le is tungen  nachfragen  und  eher hochqualifiz ierte  bzw . besser verd ienende M ultilokale  
eher W ohnungen u n d  D ienstle istungen , d ie der a lltäg lichen  R ek reation  bzw . dem  ind i­
v iduellen  L ebensstil d ienen. F erner w ird  sich  gerade  bei beru fsbed ing ten  M ultiloka li­
s ierungen  die E inkom m ens- und  dam it d ie sozioökonom ische  P osition  der m u ltiloka­
len  A k teu re  se lbst verändern . W ie bere its  gezeig t, kann  dies jed o c h  e inen  A uf- ebenso 
w ie  e inen  A bstieg  bedeu ten . A llerd ings ist d ies auch  als F o lge  e iner M ultilokalis ierung  
vom  ind iv iduellen  B e d a rf  u n d  den  sub jek tiven  A nsp rüchen  an  die L ebensgestaltung  und  
-chancen  abhängig , d ie zudem  erneu t d ie sub jek tive W ahrnehm ung der e igenen  sozia len  
P osition  an  e inem  O rt bedingen .

B esonderes In teresse  w ecken  die A usw irkungen  v o n  M ultiloka litä t a u f  F am ilienarrange­
m ents (z. B . Schier 2010). Inw iefern  F am ilie  als V ersorgungs- u n d  Schu tzinstanz  über­
h aup t hergestellt und  au frech terhalten  w ird , w enn  m indestens e in  M itg lied  n u r tem porär 
anw esend  ist, dürfte  s ich  innerhalb  der G ruppe der M ultiloka len  deu tlich  unterscheiden . 
H ierin  w erden  auch  die V erflechtungen m it den  U ng le ichhe itsaspek ten  der Z e itverw en­
dung, des E inkom m ens und  auch  des L ebensstils  deutlich . Z w ar w ird  über andernorts 
generiertes E inkom m en  d ie F am ilie  ökonom isch  aufrech terhalten , d ie U m setzung  in­
d iv idueller L ebensstile  dürfte  aber aufg rund  tem porär m angelhafter A rbe its te ilung  ver­
g leichsw eise  schw er fallen.

In  engem  Z usam m enhang  dam it stehen  außerdem  U ntersch iede  in  der O rgan isa tion  der 
M ultiloka litä t als so lcher bzw. der B ew ältigung  der S ituation, w enn  sich  m indestens ein  
H ausha ltsm itg lied  m u ltiloka lis ie rt (z. B . W eiske e t al. 2008). H ie r m uss auch  v o n  u n ­
g leicher h aushaltsin tem er W ertschöpfung jen se its  des M ark tes ausgegangen  w erden . So 
könn te  e in  hohes, an  e inem  O rt erzieltes E inkom m en  die H aushaltsw ertschöpfung  am  
anderen  O rt senken, da  w en iger gem einsam  p roduziert w ird . U ng le ichheitsaspek te  der 
F am ilienherste llung  und  der H aushalts- versus E rw erbseinkom m ensw ertschöpfung  w er­
den  zudem  von  der U ng le ichheitskategorie  des G esch lech ts flankiert. A uch  neuere  S tu­
d ien  (z. B . R euschke 2010) w eisen  d a ra u fh in , dass e tw a  k lassisches W ochenendpendeln  
vo rrang ig  durch  M änner zw ischen  d reiß ig  u n d  v ierz ig  Jah ren  be trieben  w ird , w äh rend  die 
K inderverso rgung  den  F rauen  am  A usgangso rt überlassen  b leib t. W elche system atischen  
B edeu tungen  das G esch lech t über M u ltilokalis ierungen  fü r -  auch  lokale -  D isparitä ten  
einnim m t, ist e ine F rage  zukünftiger F orschung.
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Z usä tz lich  sind  als ung leichheitsbezogene F o lgen  v o n  M ultilokalis ierungen  besonders 
a u f  der Seite der A k teu re  auch  d ie D im ensionen  der A rbe itsze iten  bzw. der F re ize it re ­
levant. D am it gehen  n ich t n u r M öglichke iten  zu r p o litisch en  P artiz ipa tion  bzw . zu  de­
ren  V eränderung einher, sondern  es w erden  v o r a llem  U ng le ichheiten  im  B ere ich  der 
G esundheit (z. B . R azum 2009) b e rüh rt (e tw a  kö rperliche  B elastungen , adäquate  m ed i­
zin ische V ersorgung an  be iden  O rten  etc.). G enerell können  m ultilokale  A rrangem ents 
dabei p lausibel als S itua tionen  der Z e itknappheit behandelt w erden . A ufg rund  des zu ­
sätzlichen  Z eitau fw ands fü r die D istanzüberb rückung  und  der jew e ils  befriste ten  A nw e­
senheiten  dürfte  d ie freie  Z e it zu r R ekreation  an  B edeu tung  gew innen  und  g leichzeitig  
die In tensitä t po litischer P artiz ipa tion  abnehm en. Z um indest aber sind  andere  F orm en  
der F re ize itgesta ltung  und  po litischen  Teilhabe zu  e rw arten  als be i o rtsfesten  A kteuren .

D ie  U n te rsch e id u n g  d e r M u ltilo k a litä t a ls  U rsach e  bzw . F o lg e  v o n  U n g le ich h e itsk o n ­
s te lla tio n en  ist v o r  a llem  an a ly tisch -h eu ris tisch er A rt. S e lb stv e rs tän d lich  lassen  s ich  in  
k o n k re ten  em p irisch en  F ä lle n  d ie  u n g le ich h e itsb ezo g en en  B e d in g u n g en  u n d  R esu lta te  
d e r M u ltilo k a lis ie ru n g sen tsch e id u n g  n ich t ohne  W eiteres v o n e in an d e r un terscheiden . 
E s h a n d e lt s ich  b e i d e r U n te rsch e id u n g  v ie lm eh r u m  e ine  ana ly tische  S e tzung , de ren  
W ert darin  lieg t, m ö g lich e  k au sa le  B ed in g u n g szu sam m en h än g e  ü b erh au p t e rs t e inm al 
th eo re tisch  zu  ex p liz ie ren  u n d  so  e rst e inem  em p irisch en  N ach w e is  zu g än g lich  z u  m a­
chen.

Tab. 1: Bezugseinheiten und Wirkungsrichtungen multilokaler Ungleichheitsaspekte

Bezugseinheit

Orte der Multilokalität 
(lokale Gemeinschaften) Multilokale Akteure

W
ir

ku
ng

sr
ic

ht
un

g

Multilokaltät als Folge 
sozialer Ungleichheit

alle ortsbezogenen 
Ungleichheitsaspekte

alle personenbezogenen 
Ungleichheitsaspekte

Multilokaltät als Ursache 
sozialer Ungleichheit

alle ortsbezogenen 
Ungleichheitsaspekte

alle personenbezogenen 
Ungleichheitsaspekte

Quelle'. Eigene Darstellung.

D iese konzep tionellen  Ü berlegungen  sind  in  Tabelle  1 zusam m engefasst. M ög liche  o rts­
bezogene U ng le ichheitsaspek te  sind  dabei e tw a  die lokale  Sozialstruktur, das lokale A r­
be itsp la tzangebo t bzw . d ie E inkom m ensm öglichkeiten , die K aufkraft, das H um ankap ita l 
v o r O rt, die lokale  In frastruk tu r (insbesondere  zu r M obilitä t), die W ohnm öglichkeiten  
und  L ebensstilopportun itä ten  oder d ie po litischen  Partiz ipationsm öglichkeiten . M ögliche  
personenbezogene U ng le ichheitsaspek te  be tre ffen  soziostruk turelle  C harak teris tika  der 
A k teu re  (E inkom m en, A lter, G eschlecht), d ie  w ahrgenom m ene fo rm ale  P osition  an  den  
O rten, d ie fam iliäre  U nterstü tzung , d ie lokalen  sozia len  B eziehungen , L ebenschancen
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und  -bedarfe , den  ind iv iduellen  L ifesty le , d ie  A rbeitszeito rgan isation , die K om petenz  der 
A k teu re  zu r M ob ilitä t oder den  em pfundenen  Z w ang  dazu  sow ie d ie G esundheit.

D am it w erden  d ie drei K ern fragen  noch  e inm al deutlich , d ie sich  je d e  zukünftige  U n ­
g leichheitsanalyse  am  G egenstand  der M ultiloka litä t ste llen  sollte: W elche U ngleich­
heiten  liegen  an  -welchen O rten  u n d  zw ischen  -welchen A kteuren  vor, u n d  w ie  sind  diese 
U ng le ichhe iten  m ite inander p ro zessu a l versch rä n k t!

4.2 Drei multilokale Phänomenklassen und ihre Ungleichheiten

Z u r V eranschaulichung soll der heu ristische  W ert e iner so lchen  S ystem atisierung  an  drei 
m eh r oder w en iger idea ltyp ischen  M u ltilokalitä tsphänom enen  exem plifiz iert w erden , die 
in  der L ite ra tu r bere its  h in re ichend  besch rieben  sind: an  der transna tionalen  M ultiloka li­
tä t von H ochqualifizierten , an  der in terreg ionalen  M u ltiloka litä t von  N iedrigqualifizierten  
und  an  zyk lischen  A usprägungen  in terna tiona ler R uhesitzw anderung .

So haben  C onradson u n d  L atham (2007) neuseeländ ische  P ro fessiona ls  un tersuch t, die 
vo rrang ig  in  der F inanz- u n d  K om m unikationsb ranche arbeiten  und  fü r re la tiv  ku rze  b e ­
rufliche A ufen thalte  in  L ondon  verw eilen . D ie  G ründe ih rer M obilisierung  liegen  m eist 
im  beruflichen  B ereich . D ie  A k teu re  erhoffen  sich  en tw eder e inen  stra teg ischen  K arriere­
vo rte il üb er M obilitä tserfah rung  an  sich, w as der E rw eiterung  ind iv idueller L ebenschan ­
cen  g leichkom m t. O der sie  suchen  p ro fessionelle  E rfahrung , die sie in  N eusee land  n ich t 
sam m eln  könnten . H ie r liegen  erkennbare  U ng le ichheiten  der T eilhabechancen  zw ischen  
den  O rten  vor. A ußerdem  w ird  über d ie M obilisierung  häufig  e in  höheres E inkom m en  
erz ie lt u n d  das berufliche P restige geste igert, so dass U ng le ichhe iten  in  den  Sozialstruk­
tu ren  an  den  O rten  sow ie in  der transna tional-m ultiloka len  G em einschaft zu  finden  sein  
dürften . A n  L ondon  w erden  v o r a llem  die ku ltu re lle  V ielfalt, d ie  B re ite  der L ebensstile  
und  d ie v ie lfä ltigen  F re ize itm ög lichke iten  als positiv  bedeu tsam  erachtet. Z udem  w ird  
besonders die M öglichke it zu r E rw eite rung  sozialer F re ihe iten  durch  die städ tische A no­
nym itä t rege lm äß ig  positiv  konnotiert, d ie es in  k le ineren  G em einden  in  N eusee land  n ich t 
gibt. H ervorgehoben  w ird  besonders der hohe F re ize itw ert L ondons, der in  dem  A ngebo t 
an  M useen , G alerien , K onzerten , M ärk ten  u n d  C lubs etc. liegt.

D iese m ultilokale  G ruppe, die e in  D urchschn ittsa lter v o n  dreiß ig  Jah ren  au fw eist und  
m eis t k inderlos ist, b e to n t be i der M ultilokalis ierung  vo rrang ig  den  N u tzen , der sich 
durch  den  A ufen tha lt in  L ondon  ergibt. Im  V ergleich  zu  N eusee land  sind  das A rbe its­
p latzangebot, d ie  E inkom m ensm öglichkeiten  und  d ie L ebensstilopportun itä ten  v ie l at­
traktiver. H inzu  kom m en  jed o c h  ung leichheitsre levan te  E igenschaften  im  Z ugang  zu r 
M ultilokalität. N ich t nu r sp rechen  N eusee länder im  W esentlichen  d ie Sprache der B riten , 
es ist auch  eine neuseeländ ische  G em einschaft in  G roßbritann ien  vorhanden , deren  U n ­
terstü tzung  sich  die A k teu re  vergew issern  können. Som it em pfinden  d iese  A k teu re  ihre 
m ultifunk tionale  L ebensfo rm  w en iger als Z w ang  und  w e isen  eine hohe M obilitä tskom ­
p etenz  auf. G le ichzeitig  ist d ie  soziale E inbettung  am  A rbe itso rt von  ung leichheitsbe­
zogener B edeu tung , w eil sie zu r M o tilitä t e inen  g roßen  Teil beiträg t. In  der F o lge der
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M ultilokalis ierung  w ird  das H um ankap ita l in  L ondon  gestärk t, w äh rend  die A rbeitsp lä tze  
zunächst zurückgehen . D ie  K au fk raft u n d  das B ildungsn iveau  der S tad t n ehm en  zu, die 
E inkom m ensm öglichkeiten  u n d  die W ohnungen insgesam t ab. D ie  In frastruk tu r als sol­
che dürfte  kaum  v erändert w erden .

Ü b er ihre R ückkeh r nach  N eusee land  w erden  aber auch  d ie  Sozialstruktur, das H u ­
m ankap ita l, d ie  K au fk ra ft und  üb er d ie N achfrage  auch  die L ebensstilopportun itä ten  der 
H erkunftsreg ion  geste igert. D ie  M obilen  se lbst verändern  ihr E inkom m en, ihre L ebens­
chancen  u n d  ze igen  aufg rund  rela tiv  längerer A ufen thaltsdauern  soziale  Ink lusion  am  
A rbeitso rt. D ie  F re ize it sp ie lt als R ek reation  eine g roße  R olle . In  e iner verg le ichbaren  
S tudie zu  deu tschen  F inanzbeschäftig ten  in  L ondon  ste llt M eier (2006) a llerd ings heraus, 
dass neben  dem  N utzen , der sich  aus dem  F re ize itw ert L ondons ergibt, das P endeln  nach  
D eu tsch land  als B elastung  steht. A uch  in  der neusee länd ischen  S tudie w ird  d ie T rennung 
v o n  der Fam ilie  als B elastung  form uliert. F ü r die A nalyse  hochqualifiz ierter M ultilokaler 
scheinen  dem nach  die U ng le ichhe itsd im ensionen  der L ebenschancen , L ebensstile , des 
sozia len  S tatus u n d  der M obilitä tskom petenz  ganz  besonders bedeu tsam  zu  sein.

F ü r d ie M u ltiloka lis ie rung  eher hochqualifiz ie rte r A k teu re  e rsche inen  im  H in b lick  a u f  
e ine U n g le ichhe itsanaly se  dem nach  w en ig er d ie m eritok ra tischen  U n tersch iede  der A k ­
teu re  im  V ergleich  m it der lokalen  B evö lkerung  am  U rsp ru n g so rt als re levan t. D ie  M o ti­
va tio n  dazu  dürfte  v ie lm eh r in  beru flichen  A ufstieg sm ö g lich k e iten  liegen , d ie räum lich  
d ispara t v e rte ilt sind. H ie r k an n  v e rm u te t w erden , dass d ie M ob ilis ie rung  se lbst Teil des 
ind iv iduellen  L ebensstils  ist, der m it d e r F äh ig k e it zu  F lex ib ilitä t auch  eine A bgrenzung  
gegenüber S esshaften  sym bolisie ren  kann. E s geh t, so d ie A nnahm e, also um  S ta tusge­
w inn . B ildung  u n d  sp rach liche  F äh ig k eiten  dü rften  h ie r fo rdernd  w irken . G le ichze itig  
w erden  die ind iv iduellen  R estrik tio n en  v e rm u tlich  eher im  B ere ich  stab ile r soz ia ler In ­
te rak tio n en  u n d  de r soz ia len  E inbe ttung  w ah rgenom m en  u n d  w en ig er im  B ere ich  finan­
z ie lle r oder in frastruk tu re ller R essourcen . F ü r d ie lokale  E bene  sind  dann  a llerd ings A s­
p ek te  der b ildungs- u n d  e inkom m ensre levan ten  Ü ber- bzw . U n tersch ich tung  durchaus 
relevan t.

A nders dü rften  sich  d ie re lev an ten  A n a ly sek a teg o rien  u n d  -bez iehungen  in  de r U n te r­
suchung  der M u ltilo k a litä t im  N iedrigqua lifika tionsbere ich  darste llen . In  dem  V ersuch 
der T ypolog isierung  m u ltilo k a le r L ebensfüh rung  exp liz ie ren  W eiske e t al. (2008) u n te r 
anderem  d en  Typus „V erschickung“ , d e r m e is t n ied rig  qualifiz ierte  P e rso n en  um fasst.
D iese  A k teu re  füh len  sich  au fg rund  eines m an g e lh aften  A rbe itsp la tzangebo ts  in  der A u s­
g angsreg ion  zu r M u ltiloka lis ie rung  g ezw ungen  u n d  b e to n en  in  v ie le rle i H in sich t die 
B elastungsd im ension . Ih n en  g eh t es n ich t u m  beru flichen  A ufstieg  od er d ie E rhöhung  
des E inkom m ens, sondern  um  die E rha ltung  des S tatus Q uo, um  eine latera le  soziale 
M o b ilitä t also. D abei n eh m en  sie  e ine sozia le  E xk lu sio n  am  H erkun ftso rt w ah r u n d  b e ­
m ü h en  sich  kaum  um  soziale  In k lu sio n  am  A rbeitso rt. A u ch  h ie r ze ig t sich, dass in te rre ­
g ionale  U n g le ich h e iten  a u f  dem  A rb e itsm ark t zu r M u ltiloka lis ie rung  fuhren , a llerd ings 
g eh t es n ich t um  S ta tusste igerung  u n d  auch  n ich t um  d ie  S te igerung  der C hancen  zu r 
ind iv iduellen  ak tiven  L ebensgestaltung , sondern  a llen fa lls  um  die A u frech te rha ltung  der 
besteh en d en  S ituation . D ie  A k teu re  leben  am  A rb e itso rt spartan isch , fragen  n u r m in i­
m alis tisch en  W ohnraum  n ach  u n d  v e rb ie ten  sich  w äh rend  des A ufen tha lts  am  A rbe itso rt
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fre ie  Z e iten  d e r R ekreation . F re ize it gew ähren  sie  s ich  höchstens am  A usgangsort. A u f­
g rund  ih re r beru flichen  P o sitio n  sin d  sie  ze itlich  w en ig e r flexibel.

D iese  M u ltiloka len  ve rändern  d ie S truk tu r des A rbe itso rtes  v o r a llem  im  B ere ich  des 
A rbeitsp la tzangebo ts, des H um ankap ita ls  u n d  der W ohnungsangebote. D ie  K au fk raft 
w ird  v o r  a llem  am  H erkun ftso rt gestärk t. H ie r w ird  k o n su m iert u n d  auch  die soziale 
E inbe ttung  gepfleg t. A u ch  d iese  M ultiloka litä tsfo rm  stärk t am  E nde  d ie In frastruk tu r 
des H erkunftso rtes . A llerd ings g eh t d iese  S te igerung  a u f  d ie K osten  der M obilen . D ie  
m angelnde  F re ize it u n d  d ie o ft feh lende  U n te rs tü tzung  bzw . d ie V erständn islosigkeit der 
F am ilie  am  H erk u n ftso rt k ö nnen  v ie lfä ltig e  G esundheitsris iken  bergen , d ie s ich  in  v e r­
sch iedenen  S tresssym ptom en  u n d  den  dam it v erbundenen  E rk rankungen  n iedersch lagen  
können .

In te ressan t ist im  Z usam m en h an g  m it der U ng le ichhe itsperspek tive  auch  der Typus 
„D oppe lleben“ , der bem erkensw erte  Ind iz ien  fü r e inen  W echsel der B ezu g se in h e it m it 
e inem  O rtsw echse l zeig t. B efinden  sich  d iese  A k teu re  am  A rbe itso rt, b e to n en  sie  die 
N u tzen d im en sio n  de r m u ltilo k a len  S ituation , befinden  sie  s ich  am  O rt de r Fam ilie , be to ­
n en  sie  d ie B elastungsd im ension .

Z usam m enfassend  liegen  die re levan ten  U ng le ichheitsaspek te  bei n iedrigqualifizierten  
M ultilokalen  daher ve rs tä rk t im  B ere ich  der e igenen  positionalen  W ahrnehm ung je  nach  
O rt, in  den  fam ilia len  U nterstü tzungsleistungen , im  A rrangem en t der M ultiloka litä t se lbst 
und  in  G esundheitsrisiken . L ebenschancen  ste llen  sich  eher als L ebenserha ltung  denn  als 
P restigeste igerung  dar. W elchen L ebensstil so lche A k teu re  an  w elchem  O rt pflegen, ist 
fü r eine U ng le ichheitsanalyse  eher zw eitrangig .

Im  B ere ich  der n iedrigqualifiz ierten  M ultiloka litä t ist der E inkom m ens- u n d  B ildungs­
verg le ich  der m ob ilen  A k teu re  m it den  sesshaften  A k teu ren  am  A usgangsort durchaus 
relevan t, denn  h ier dü rften  v o r a llem  die U n tersch iede  in  den  beruflichen  u n d  dam it ge­
se llschaftlichen  T eilhabechancen  fü r e ine M ultilokalitä tsen tscheidung  w irksam  w erden.
In  d iesem  S inn  sind  d ie lokalen  D isparitä ten  zw ischen  den  O rten  ebenso  bedeu tsam , da 
sie  zum indest eine A ufrech terhaltung  des L ebensstandards erm öglichen , w enn  andernorts 
E inkom m en  erw orben  w ird . A llerd ings ist davon  auszugehen , dass N iedrigqualifiz ierte  
in sgesam t üb er deu tlich  w en iger R essourcen  zu r M ultilokalis ierung  verfügen  als H och ­
qualifizierte . N ich t n u r verfügen  sie  a ller W ahrschein lichkeit nach  über w en iger m onetäre  
M ittel, auch  ist davon  auszugehen , dass h ie r m itun te r feh lende sprachliche, ku ltu re lle  und  
soziale  F äh igkeiten  sow ie E inste llungen  u n d  E rw artungsha ltungen  hem m ende B edeu ­
tung  erlangen . A nzunehm en  ist auch, dass d ie L ebensstile  eher a u f  e inen  O rt ausgerich te t 
s ind  u n d  daher der M obilisierung  eher h inderlich  gegenüberstehen . A us d iesen  G ründen  
dürfte  eine n ied rige  Q ualifizierung  auch  n ich t rege lm äß ig  zu  einer M obilisierung  führen.

Sch ließ lich  kann  kon trastie rend  die in terna tiona le  R uhesitzw anderung  herangezogen  
w erden , die neuerd ings als F o rm  der „A m enity  M igra tion“ d isku tiert w ird . So besch re ib t 
e tw a  H ühn (2013) deu tsche R en tner in  der span ischen  K le in stad t Torrox, die w ährend  
der w in terlichen  Jah reshälfte  in  S pan ien  verw eilen , ohne die W ohnung bzw . das H aus in  
D eu tsch land  aufzugeben , d ie oder das sie  in  den  S om m erm onaten  bew ohnen . D ie  A k ­
teu re  m u ltilokalis ieren  sich  jed o c h  n ich t, um  ih ren  beruflichen  S tatus oder ih r E inkom -
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m en  zu  steigern , sondern  alle in  aufg rund  der un tersch ied lichen  S tandortofferte , die sich  
ihnen  -  jah resze itab h än g ig  -  an  den  W ohnorten  b ieten . D em en tsp rechend  w ird  auch  vo r 
a llem  die N u tzen - bzw. A nnehm lichkeitsd im ension  betont. D as w arm e K lim a  in  Spanien  
w ird  e tw a  als gesundheitlicher V orteil gesehen , die stets freie  Z e it verb ring t m an  m it aus­
gedehn ten  Spaziergängen  und  der Inansp ruchnahm e v o n  D ienstle istungen .

D abei k an n  T orrox als e in  E x trem beisp ie l der V eränderung einer ö rtlichen  In frastruk tu r 
durch  transnational-m ultilokale  A k teu re  gelten . E s ist p rak tisch  eine ganze S tad t en tlang  
der K üste  en tstanden , d ie e ine a ltersgerech te  In frastruk tu r aufw eist u n d  in  der aufgrund  
der A npassungsle istung  du rch  die lokale  B evö lkerung  auch  ke in  S pan isch  gesprochen  
w erden  m uss. D ie  ind iv iduelle  F äh igkeit zu  in ternationaler M obilitä t ist dem nach  bei den 
M ultilokalen  selbst an  sich  schw ach  ausgeprägt, w ird  aber durch  die D ienstle istungs- und  
In frastruk tu r des O rtes substitu iert. E ine so lche V eränderung erk lärt sich  na tü rlich  vo r 
a llem  über die e rheb lich  geste igerte  K au fk raft u n d  N achfragestruk tu r in  Torrox. G le ich­
ze itig  w ird  das G esundheitssystem  in  D eu tsch land  w eite rh in  genutzt, indem  w ich tige 
O pera tionen  n u r in  D eu tsch land  du rchgeführt w erden . A nders als e tw a  bei den  n ied rig ­
qualifiz ierten  M ultilokalen  w ird  h ier das gesundheitliche  R isiko  durch  bestehende  V ersor­
gung  bei verbessertem  K lim a  du rch  die M ultiloka litä t n ich t geste igert, sondern  gesenkt.

A uch  bei d ieser M ultilokalitä tsfo rm  finden  sich  em pirische H inw eise  darauf, dass m it 
dem  O rtsw echsel auch  e in  e in  W echsel des B ezugsrahm ens stattfindet. So w erden  etw a 
F reundes- und  B ekann tenkre ise  n u r j e  nach  A ufen thaltso rt kon tak tie rt und  sonst w e i­
testgehend  ge trenn t behandelt. F ü r eine ung leichheitsbezogene A nalyse  in ternationa­
ler R uhesitzw anderung  erscheinen  daher v o r a llem  die D im ensionen  der ind iv iduellen  
P ositionsw ahm ehm ung , der lokalen  K au fk raft u n d  des W ohnungsangebots, der lokalen  
D ienstle istungsin frastruk tur, des L ebensstils , der sozia len  E inbettung  un d  d er G esundheit 
in teressant.

B esonders bedeu tsam  sind  in  e iner U ng le ichheitsanalyse  dem nach  erneu t w en iger die 
U ng le ichhe iten  zw ischen  den  A kteuren . H aup tsäch lich  w ird  h ier eine M obilisierung  a u f  
die U ntersch iede  zw ischen  den  O rten  zurückgeführt. Jedoch  g eh t es h ie r  n ich t um  die 
Teilhabe am  A rbeitsm ark t, sondern  um  die Teilhabe an  der A nnehm lichkeit. In teressan t 
ist, dass d iese A nnehm lichkeit m it den  Jah reszeiten  zw ischen  den  O rten  w echselt, w as 
e rst d ie M obilisierung  hervorruft.

D ennoch  sind  auch  h ie r d ie k lassischen  Ind ikato ren  der B ildung , des E inkom m ens und  
des B erufs fü r eine U ng le ichheitsanalyse  in teressant. Von In teresse  ist dabei, w elche  A us­
w irkungen  es a u f  die O rte hat, w enn  R en tenzah lungen  im  G runde zw ischen  O rten  tran s­
feriert w erden . A uch  dürfte  sich  über die D ienstle istungsnachfrage  n ich t n u r die K onsu ­
m en tenstruk tu r am  neuen  O rt, sondern  auch  d ie sozio -ökonom ische  Z usam m ensetzung  
der u rsp rüng lichen  u n d  o rtsfesten  B evö lkerung  deu tlich  verändern . In sgesam t ist eine 
A ufw ertung  des O rtes zu  erw arten.

F ü r die transna tionalen  P rofessionals s ind  dem nach  ganz andere  U ng le ichhe itsd im en­
sionen  u n d  B ezugska tegorien  von  B edeu tung  als fü r die in terreg ional m u ltiloka len  N ied ­
rigqualifiz ierten  u n d  d ie deu tschen  R en tner in  A ndalusien . D as be trifft n ich t e tw a  nu r 
d ie g ruppenspezifischen  und  sicher auch  ind iv iduellen  U n tersch iede  in  den  B edarfen ,
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sondern  auch  d ie U ngle ichheiten , d ie sich  an  den  jew e ilig en  W ohnorten  ergeben. D arüber 
h inaus sind  auch  un tersch ied liche  ung leichheitsbezogene B ed ingungskonste lla tionen  der 
M ultilokalis ierungen  anzunehm en. G eht es be i den  P rofessionals vo rrang ig  um  eine S ta­
tuserhöhung  und  Z ugang  zu  speziellem  Fachw issen , ha lten  N iedrigqualifiz ierte  eher ih­
ren  L ebensstandard . F ü r m ultilokale  R en tner stehen  A nnehm lichkeiten  im  V ordergrund, 
und  aus ung leichheitssozio log ischer S ich t sind  v o r a llem  die A usw irkungen  a u f  d ie lokale 
B evö lkerung  zentral.

5. Resümee und Ausblick

A usgangspunk t d ieses B eitrags ist d ie  P rob lem atik , dass sich  U ng le ichhe itsanalysen  m it 
dem  k lassischen  Instrum en tarium  an  B ezugse inhe iten  und  U ng le ichheitsd im ensionen  
am  P hänom enkom plex  der M u ltilokalitä tsfo rm en  n ich t ohne W eiteres durch führen  las­
sen. D er G rund  dafü r lieg t in  der Tatsache der ak tiven  M ehrfachvero rtung  der m ob ilen  
A k teu re  in  un tersch ied lichen  lokalen  u n d  reg iona len  G esellschaften  selbst. D araus er­
g ib t sich  n ich t nur, dass d ie B ezugse inhe iten  der N ation , der W eltgesellschaft oder der 
transna tionalen  G em einschaft unzure ichend  sind, sondern  auch, dass d ie U ng le ichhe its­
d im ensionen  sich  n ich t n u r a u f  d ie m eritok ratische  T riade von  E inkom m en, B ildung  und  
B e ru f  besch ränken  dürfen , sondern  dass e tw a auch  d istanzabhängige  Z ugangschancen  zu  
R essourcen , n ich t zu le tz t zu r M obilisierung  selbst, m it in  den  B lick  genom m en  w erden  
m üssen . N ach  einer k u rzen  D arste llung  der sozio log ischen  U ng le ichheitsfo rschung  er­
fo lg te  daher e ine A useinandersetzung  m it vo rliegenden  A nsä tzen  aus der M obilitä ts- und  
T ransnationalisierungsforschung , die sich  bere its  m it F ragen  der A nalyse  sozialer U n ­
g leichheiten  un ter d iesen  B ed ingungen  auseinandergesetz t haben.

Im  K ern  kann  davon  ausgegangen  w erden , dass M ultiloka litä t zw eifellos e in  en tschei­
dender F ak to r der P roduk tion  v o n  U ng le ichhe iten  ist, se lbst aber auch  a u f  U ng le ichheiten  
beruht. D a  einerseits  d ie k lassische  B ezugseinheit des N ationalstaa ts  in  der M ultiloka li­
tä tsfo rschung  ta tsäch lich  n ich t sinnvo ll ist und  da  andererse its  d ie  U ng le ichheitsfo rschung  
bere its  d ie V ielfa lt m ög licher re levan ter U ng le ichheitsaspek te  und  -d im ensionen  aufge­
ze ig t hat, liegen  die zen tralen  H erausfo rderungen  fü r e ine U ng le ichheitsanalyse  am  G e­
genstand  der M ultiloka litä t in  den  F ragen , w elche  A k teu re  u n d  G ruppen  ung le ich  sein  
könnten , w orin  d iese  A k teu re  u n g le ich  sein  k önn ten  u n d  w as der räum liche  und  soziale 
B ezugsrahm en  ist.

E n tlan g  d ieser drei A spek te  w urde  e in  S ystem atisie rungsvorsch lag  un terb reite t, der die 
S tandorte  m u ltilo k a le r W ohnprak tiken  sow ie  d ie M erkm alsg ruppe  der M u ltilo k a len  als 
so lche  als R efe renzrahm en  beinhalte t, M u ltilo k a litä t system atisch  als U rsache  u n d  Fo lge  
v o n  U n g le ich h e iten  be trach te t un d  ü b e r E inkom m en , B ild u n g  u n d  B e ru f  h inaus auch  die 
ind iv iduellen  B edarfe , d ie fam ilia le  u n d  sozia le  U n terstü tzung , d ie sub jek tiven  L ebens­
chancen  u n d  L ebensstile , die K om petenz  zu r  M obilitä t, d ie  M ö g lich k e it z u r p o litischen  
P artiz ipa tion , F re ize it-  u n d  A rbe itszeiten , G esundheitsris iken  u n d  n ich t zu le tz t U n te r­
sch iede  in  de r G esta ltung  des m u ltiloka len  A rrangem en ts se lb st berücksich tig t. D ie
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G rundüberlegung  dabei ist, dass d ie U ng le ichhe itskonste lla tionen  der A k teu re  ebenso  
w ie  d ie lokalen  D isp aritä ten  der O rte  dabei sow oh l als fö rdernde als auch  als hem m ende 
F ak to ren  e iner M u ltiloka lis ie rung  w irken  können . G le ichze itig  w irk t d ie M u ltilo k a li­
s ierung  a u f  d iese  K onste lla tionen  zurück . Vor a llem  die V erschränkung  d ieser M erk ­
m alsk lassen  bei der E n ts tehung  u n d  W irkung  v o n  M u ltilo k a litä t so llte  zukün ftig  von  
In te resse  sein.

E ine  V eranschaulichung d ieses System atisierungsvorsch lags anhand  der M ultiloka li­
tä tsphänom ene der transna tionalen  M ultiloka litä t von  H ochqualifiz ierten , der in terre­
g ionalen  M ultiloka litä t von  N ied rigqualifiz ierten  und  der sa isonalen  R uhesitzw anderung  
so llte  v o r A ugen  gefüh rt haben , dass M ultiloka litä t n ich t vo rschnell n u r als E xk lu ­
sionsgenera to r verstanden  w erden  sollte, d a  jed e s  m ultilokale  A rrangem en t je  nach  U n ­
g le ichheitsd im ension  im m er U ng le ichheiten  ausgleich t, aber auch  neue  U ng le ichheiten  
schafft. Es lieg t im  K ern  am  dynam ischen  C harak ter des Phänom ens, dass es -  w enn  auch  
un in tend iert -  neb en  der K om pensation  stets auch  zu r R ep roduk tion  von  U ng le ichheiten  
beiträg t.

D ie  zukünftige  F orschung  so llte  a lso  zu r K enn tn is nehm en , dass das V erhältnis von  
M ultilokalitä ten  u n d  U ng le ichhe iten  höchst am bivalen t ist, und  d ieser A m bivalenz  auch  
R echnung  tragen . G erade M ultiloka litä t b irg t j a  das G ehen  und  das B le iben  in  g leichem  
M aße in  sich. E s w ird  n ich t n u r aus e iner R eg ion  abgew andert, sondern  auch  das H u ­
m ankap ita l der R eg ion  zum indest tem porär erhalten .

E s w äre  w ünschensw ert, w enn  d iese  kom plexen  V erflechtungen künftig  a u f  e iner b re iten  
em pirischen  B asis nachgeze ichne t w erden  könnten . Vor a llem  über das V erhältnis ob jek­
tiv  m essbarer U ng le ichheitsaspek te  und  sub jek tiv  b ew erte te r Teilhabe an  L ebens- und  
M obilitä tschancen  sind  aufsch lussre ichere  U n tersuchungen  anzustreben . E s ist zu  erw ar­
ten , dass zukünftige  em pirische S tudien  n ich t n u r die M u ltilokalitä tsfo rschung  befruch­
ten , sondern  dass reflex iv  üb er eine K onfron ta tion  ih rer M odelle  u n d  K onzep te  auch  die 
U ng le ichheitsfo rschung  langfris tig  p rofitie ren  kann.
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